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Mittheilungen
des Vereine-J

zur Ermunterungdes Gewerbe-geistre-
in Böhmen.

Redigirt non Prof. Dr. Hekslrin
K

November terste Hälfte) 1844.

Vereins- Angelegenheiten.
U i b e r f i eh t

der Verhandlungen in der 3ten Monatsversamm-
lung des Vereins zur Ermunterung des Gewerbs-
geistes in Böhmen, abgehalten zu Prag a11120.

August1844, unter dem Vorsitze des Geschäftslei-
ters Freiherrn von Kotz in Gegenwart von 47

Mitgliedern und 13Fremden.
Die Versammlungwird mit Verlesung des Protokolls der

2. Monatsversaininlungeröffnenwelchem der Herr Geschäftslei-
ter die Bemerkung beifügt, daß der Vereins-Beamte Herr
Bislskybereits am stenographischenUnter-richte Theil nimmt.

l. Der Herr Geschäftsleiter trägt hierauf den beifolgen-
den Geschäftsbericht vor. Herr Prof. Wiesenfeld dankt
für die auf seinen Wunsch erfolgte Bewilligung, die Baiiwerke

des Vereins bei ber bevorstehenden Architekteii-Versainmlung
ka den bekauch derselben darzuleihen.

·

Il— Hm thstkath Liebich hätt den angekündigtcnVor-
trag: kUiberVermehrungdes Arbeitsfondes und des Brenn-
stofss sur die bedeutende Bevölkerung Böhmens«.

«

Der HEFTGeschäftsleiterfordert die Herren Mikglieber
zu ihren etwaigen Bemerkungendarüber auf mit dem Wunsche
Jedoch, auf dle GrenzenRücksichtzu nehmen, innerhalb welcher
der Vortrang Wlkksamkeitdes Vereins berühren könnte.

Herr Hofmth Ritter von Kiwisch bemerkt: Es sey
hier nicht wohl Uaher in die gemachten Vorschläge einzugehen-
allein sie sollten der Genekqldikektion Vorläufig zur Berathung
mitgetheilt und dann der patriotisch-ökonomischenGesellschaft
zugewiesen werden; indem er zugleich daran hinweiset, daß
Böhmen immer noch mehr ackerbauender als Fabrik-Staat ch-
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obwohl es sich zu dem letztern hinneige. Herr Custos Cord a

erkennt die Wichtigkeit der Vorschlägean, hält jedoch dafür,
daß ihnen manche physiologischeBedenken entgegenstünden.Die

statistischen Angaben scheinen ihm nach seinen vielfacheu Stu-

dien darüber mancher Berichtigung zu bedürfen, und bei der

Eisenerzeugnng könne die Holzkohle mit der Steinkohle nicht
Konkurrenz halten. Er glaube zweitens, daß sich unsere For-
sten in andrer Weise heben werden. Die bisher zur Körner-

erzeugung benütztenWaldgründe würden dem Waldbau zu-

rückgegebenwerden, weil der Uiberflußunsrer Körner bei der

großen Konkurrenz der neueren Zeit den bisherigen Abzug ins

Ausland nicht mehr finden würde.

Herr Prof. M ü h lw e n z el bemerkt, daß auf. einigen Ei-

senwerken Böhmens bereits nebenbei mit Steinkohlen gearbei-
tet werde.

Herr Kreutzberg unterstütztden Antrag des Herrn
Hofraths Ritter von Kiwisch und der Geschäftsleiter trägt
ebenfalls darauf an, den Vortrag der patriotisch-ökonomischen
Gesellschaft zu überweisen, übrigens denselben in den )Mitthei-
lungen des Vereins« zu veröffentlichetu

Dieser Antrag wird von der Versammlung angenommen.
Ill. Es wird hierauf zu dem angemeldeten Vortrage des

Hrn. Eustos E o r d a über die pariser Jndustrieausstellung über-

gegangen, welchem Hr. Eustos E orda die Erklärung voraus-

schickt, daß er denselben noch nichtfür so sorgfältig zusammen-
gestellt und gefeilt ansehe, wie er zum Druck vorzubereiten seyn
würde.

Nach geschehenem Vortrage stellt Herr Custos Cordq
die Frage, ob die Versammlung mit dem von ihm verfolgten
Plane und der Behandlung des Ganzen zufrieden sey?

Nachdem der Herr Geschäftsleiter bemerkt hat, daß der

Vortrag — von so großem Interesse er auch durchgängig bei

der gegenwärtigenGelegenheit gewesen sey — doch für die

Drucklegung einiger Ausscheidungenbedürfenwürde, sprichtsich
Herr Kreutzb erg dahltp aus- daß er den hystorischen Theil
weggelassen wünsche, well et schon anderweitig genügend be-

handelt und bekannt sey. Er bewundert die Masse der gesam-
melten interessanten Daten- Aberglaubt, der durch den Druck

zur Oeffentlichkeit bringende Bericht möge sich auf das beschrän-
ken, was einen technischen Nutzenverspreche und den einheimi-
schen Fabrikanten nützlicheFlngerzeige zu geben geeignet sey.
So würden sich die von dem Vereine der pariser Reise gewid-
meten Kosten als sehr wohl angewendet ausweisen.

Herr Hofrath Ritter von Kiw isch ist mit Herrn Kreutz-
b erg einverstanden und erwähnt noch, daß neben dem Histo-
rischen auch Manches weggelassenwerden möchte, was sichwohl
zu mündlicherMittheilung, dochnicht zur Veröffentlichungeig-
nen möchte.
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Herr Custos Corda erklärt, auch er wolle keineswegs
Alles das- Was et der gegenwärtigenVersammlung vorzutra-
gen gefunden habe- zum Drucke bestimmt wissen, da er sehr
wohl unkelsscheldhwas vor diese und was vor eine allgemeine
Veröffenklxchlmggehöre, und es wird einstimmig beschlossen:
Der Beklchk Des Herrn Cuftos Co rd a, welcher mitvoller An-

erkennungfeines interessanten Inhaltes zur Nachricht genom-
Men Wird- l·stden Bemerkungendes Herrn Kreutzberg und
des Herrn vaknth Ritter von Kiwisch angemessen für den
Druck zu redigiren.

IVO Herr VetwaltungsrathHalla liefet noch den Kas-
fa-Ausweis vom Juli vor, worauf die Versammlung geschlos-

wird.

I. Gefchäftsbericht.
der Generaldirektion in der Monatsverfamm-
l--ung des böhmischen Gewerbvereins am 20. Au-

gust 1844 in Betreff des Monats Juli 1844.

Seit der letzten Monatsverfammlung vom 23. Juli d.J.
sind dem Vereine beigetreten

Beitragende Mitglieder:
1. Herr LorenzKöpf, bürgerl.Zuckerbäckerin Prag.
2. Karl Suchy, k. k. priv. Uhrenfabrikant in Prag.
Z. —- Jofeph L o r e nz, bürgerl.Tischlermeister » »

4. —- Johann Z e y e r, » Zimmermeifter » »

5. — Franz Lin n, » Bildhauer » »

6. — Kaspar Pked ak, ) Maurermeister » »

7. — Ferd. S ch eib, » Schlossermeister » »

8. — Johann R iri, )- Tischlermeister » )

9. —- Mntvd Hugo S atzger, k. k. priv. Zuckerfabrikant
in Liblitz. -

10s Die Pkngek Jstaelitische Gemeinde.
» ,

·

11i HM Geokg Walzeh Fabrikant und Kaufmann m Wiesen.
12. —- Pat. Erwein Anton W epr auch, Direktor der Real-

schule zu Reichenherg.
13. — Jgnaz Gustav Zintl, Kaufmann in Prag.
14. —- vaeph Halla, Med. u. Chir. Dr.
15. — Krankh Architekt in Prag.
16. — Rudolph Herget, JndustriellerinPrag.
17. — Schmldk- k« k. Appellationsrath.

Gestvrben ist aus der Zahl der Stifter:
1. Se. Excellenz He Joseph Freiherr von Prochazka, Oberst-

landschreibcr Ue sOw.
547
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Die Gefammkzahkist dghekbis zur heutigen Monatsver-

sammlung · 136 strfiende
243 bettragendes

3 Verdieustmitglieder
70 wirkende

Zusammen 452.
Vier Conferenzen sind im Juli gehalten worden und 90

Gefchäftsstückeeingelangt. Die Repräsentanten und Sekretäre

der industriellen Beschäftigungen haben mit Ausnahme des ab-

Weseuden Herrn Riedel die Wahl bereits angenommen.
Der Ausweis über den Besuch der Leseanstalt, die ein-

:H: gegangenen Geschenke, und die Uibersicht mehrerer Ver-

:HI: handlungeu liegt bei (Wurde abgeleseu).
Da noch immer nur wenige Mitglieder sich als Fachin-

teressenten einschreiben, so wiederholt die Generaldirektion neuer-

dings die Aufforderung hiezu.
DieGeneraldirektion des

Prag am 20. August 1844. Vereins zur Ermunterung des

Gewerbsgeistes in Böhmen. .

«l.Ausweis über die Frequenzder Lesezimmer
beim Vereine zur Ermunterung des Gewerbs-

geistes in Böhmen vom 1. bis 31. Juli 1844.

Leser im Zeitschrif- Leser in den übri- Darunter Ge-
Le eta e. .s g

ten-Zimmer. gen Lefezcmmern. werbsleutes

30 775 1580 567

Pkag aur 1. August 1844.

:H:Geschenke für die Vereinsbibliothek während
des Monats Juli 1844:

I. Vom Med. Dr. Herrn F. S. K odym: ·

Zeibawy nedelnj, Eili, pxostoncirodnjpouöowcinjw silozpitu.
Od Dr. F. S. Kodyma. Cast I. O teple. Swazek Z, 4, a

5.8.W"Praze1844 . . . . . . . . . . 3 Hefte.
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li. Vom Med. Dr. Herrn Karl Amm erlin g V. M.:
Prezmyslny posel. WydciwänK. Amm erling em.

Cast l. Lnkba, Eili, chemie kemeslnci.Swazek 12
als. .WPraze . . . . . . . . .2kae.

Ill. Vom k. k. Bauamts-Jngenienr Herrn Zelinger,
Mehrere Baupläne für das Land.

IV- Vom Hm CroßhändlerEdlen von Lämme l:

Rapport uber die Pariser Gewerbeausstellung . 1 St.

Prag am 31. Juli 1844.

:IH:Zusammenstelkuug des im Monate Juli im

Wesentlichen Gefchehenen.
1» JU Bekkeff der Vorbereitungen zur Herausgabe eines

Gewerbe-Adreßbuchs für Böhmen, wurde ein Comite niederge-
setzt, bestehend ans folgenden Herren:

K- k«Pkofi Heßler, Verwaltungsrath, Leiter der wis-
senschaftlichenThäkigkeihVorsitzenden ,

Die Herren Repräsentanten der industriellen Beschäfti-
gnngen, dann der k. k. Herr Professor Dr. Schn abe l,

,

die Hen. Buch- und Knnstbändler Borrosch und Andre.
Diesem Comite wurden die Andeutungen zur Entwerfnng

des Planes der Sammlung des Materials u. f. w. mitgegeben.
L. Zu dem Comite zur Benrtheilung und weitern Ver-

liandlnng über den in der L. Monatsversammlung gehaltenen
Vortrag des Herrn Kre utz.berg, die Verbesserung der sittli-
chen nnd materiellen Lage der Fabriksarbeiter betreffend, wur-

den folgende Herren bestimmt:
Herr Anton Ri chter, als Repräsentant des Fa.brikswesens,

Vorsitzenden
—- Leopold Epstein, Fabrikbesitzer.
— Johann Bachheibl, do.
—- J. U. I). von Sterneck,
— Andreas H a a fe, k. k. Hofbuchdrucker.
— Professor Balling.

Z. Zur»Verhandlungder verschiedenen vorliegenden An-
träge und fiir das von dem h. Landesguberninm abgeforder-
te Gntachtem die Emporbringnngder Leinwandmanufaktnr nnd
LVEUWAUVMUVEI betreffend, wurde ein Comite ans folgenden
Personen niedergesetzt:
Herr J. Bs Riedb Vorsitzender,

— Errleben in Landskron,
—- Schlechta in Lomnitz,
— Franz AUWU Lechleitney
— Breitfeld-
—- Leinwandhändler'R a us ch,
— Professor WersUK
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4. Das Gutachten über die vom h. Landesgubernium vor-

gelegte Frage, wie die Lohn-Steitigkeiten zwischen Handwerks-
meistern und Gesellen geschlichtet werden sollen, wurde erstat-
tet, und auf ein schiedsrichterliches Verfahren begründet.

5. Eben so wurde auch über die Aufforderung des hohen
Landesguberniums über die Vekfålschungvon ausländischen
Waarenstempeln, Fabrikszeichen Ic. zumal, wenn diese Falsifi-
kate zum Nachtheile von Ausländern begangen werden, und
die bestehenden gesetzlichenBestimmungen hierüber das Gutach-
ten abgegeben: daß dies Uibel allerdings bestehe und schwer

aiblestellensehn dürfte. Auch wurden mehrere Gegenmittel em-

p o en.

6. He. Joseph Kowachewich, k. k. Finanzwacbrespizient zu
Melnik brachte einen Verein in Antrag, dessen Glieder sich zum

fusschließenden
Gebrauche inländischer Erzeugnisse verbinden

o en.

7. Das h. Landespräsidium fordert die Generaldirektion
auf, über die Einrichtung der in Oesterreich bestehenden Unter-

richtsanstalten für Lehrlinge, dann über die Gewerbe, welche
in den Waisenanstalten, Straf- und Zwangsarbeitshänsern vor-

zugsweise gelehrt und ausgeübt werden, zur Aeußerungauf.
Dieser Gegenstand wurde der Repräsentation des Handwerks
zur Bearbeitung zugetheilt.

8. Das h. Landesgubernium hat einige Eremplare der

Hausordnung für Druckfabriken mitgetheilt, und hierüber Be-

obachtung und Gutachten verlangt.
9. Von der Berliner Kommission für die Gewerbsansstel-

lung sind wieder Mittheilungen anher gelangt, und bereits
durch die Zeitung veröffentlicht worden, und erliegen hier zur

Einsicht.
10. Uiber Weinkultur.
11. Uiber die Austhr der Porzellanerde ist auch ein

Gutachten verlangt worden.

12. Herrn FabrikbesitzekFranz X. Be osche wurde über

Verlangen ein Empfehlungsschreibenan die Gewerbsausstel-
lungs-Eommission in Berlin ausgefertigt.

13. Dem Vorstande der Versammlungdeutscher Architek-
ten und Ingenieure in Prag wurde über Belangen zugesichert,
Bauwerke aus der Vereins-Bibliothek für die Dauer der Ver-

sammlung benützen zn können.
14. Jm Monate August ist an statistischen Berichten bloß

die Relation des k. k. Generalkonsuls in Frankfurt a. M. über
den dort im 1. Quartale 1844 stattgehabtenVerkehr mit öster-
reichischen Waaren eingelangt.

Die Generaldirektion des

Prag am 20. August 1844. Vereins zur Ermunterung des

Gewerbsgeistes in Böhmen.
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UiberVermehrung des Arbeitsfondes und des

B r e n n st o sfs.
(Vortrag gehalten am 20. August 1841 in der Monats-Vers d» böhtnsG. V.)

Vom Forstrath Li tb ich.

«»Arbeit dem Volke, damit es glücklich und

zllfkleden Werde«, das war der Wahlspruch, als König
Leopold Ver Velgiee im Jahre 1830 den Thron bestieg, nnd
das Land nach der Trennung von Holland in einem höchst
reaktionären Zustande erblickte, wodurch er es in seinen ruhi-
gen Noelnnlstnnd zurücksührteund es in Wohlstand versetzte.

Mit Vollem Rechte kann man heute Deutschland diese
Werke zllknfen- denn Auswanderuugen reiben sich an Aus-

Wnndeenngen- Übeknll Vernimmt man Klagen über Mangel an

Arbeit und Erwerbsmittel, und häufigen Gährungsstoff.
Blicken wir dagegen auf das Juselreich oder England,

so finden wir hier Capitale angehäuft,die alles in Erstaunen
setzen, uud der Arbeiter, namentlich der Fabriksarbeiter lebt

auf eine Art, die in Deutschland befremden muß. Jeder
Vergleich über den Verbrauch an Lebensmitteln, Weizen- KOM-
Zncker, Thee und anderen Getränken spricht entschieden zu Gun-
sten Englands, und wirft alle die Einwürfe der Agriculturisten
zu Boden, daß der englische Fabriksarbeiter in

Armuth schmachte.
Das allgemeine Organ für Handel und Gewerbe, brachte

in Nr. 57 von d. J. einen Artikel über »en glisch e A r muthe
woraus wir erfahren, daß England sammt Wallis 1760 etwa

ij Millionen Menschen zählte, daß damals nur 3,7()0000 Meu-

schen von Weizen, 888,000 Menschen Von Roggen, 739000

Menschen Von Gekste- 693000 Menschen von Hafer lebten.
Bei einer bedeutend gestiegenen Bevölkerung leben Jetzt

nur noch 20,000 Menschen von Roggenbrod, alle Übrigen Von

Weizenbrod, und in einigen Fabrikstådten ist in den letzten
Jahren gegen das ordinäre Weizeubrod eine so entschiedene
Abneigung eingetreten, daß sowohl für Arme als für Reiche
fast nnk das feinere Mehl in Anwendung kommt.

Ganz ln derselben Weise sind die Ansprüche des englischen
Fabriksarbeiters in Bezug auf die Übrigeu Lebensmittel nnd
die äußern Lebensbedürfxsisse.

Des Tages ein- oder mehrmal einige Eier, ein Bees-
stenk Oder Restbeef- einige Tasse-n Thee mit Zucker und Por-
terbier gehörenzU den allergewöhnlichstenLebensbediirfnissen,
Ohne welche dee englischeFabriksarbeiter, so wie selbst dee

sogenannte Arme lebet die bitterste Noth klagen würde.
«

Vergleichenwir damit unsere Fabriksarbeiter im Gebirge-
deren hauptsächlichsteNahrung in Kartoffeln besteht- dce nn
Eier und Fleischnur an hohen Festtagen denken durfen, sp Ist
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das Leben der englischen Fabriksarbeiter nicht ganz schlecht,
und man muß sich wahrlich wundern, wie es noch Menschen
geben kann, die unseren Fabriksarbeitern bei dem weitern Um-

sichgreifen des Maschinenwesens solche trübe Zeiten wie in Eng-
land, als abschreckendeMittel in Aussicht stellen wollen. Wir
müssen unsern deutschen Arbeitern vielmehr Glück zu solch e n g-
lisch er Arm uth wünschen.

Der Mangel aller Industrie bei andern Völkern mußte

nothwendig England, das mitder Produktion von Mannfakten
und Fabrikaten den Anfang gemacht hat, durch günstigenErfolg
veranlassen, auf dieser Bahn fortzufahren, die übrigen Länder
mit Kleidungsstückenund Utensilien zu Vcksokgen.

Haben die andern Völker zu spät angefangen, Kleidungs-
stücke und Utensilien sich selbst zu machen, so haben diese einen
bedeutend größeren Nachtheil; denn während England die Pro-
dukte aller Länder gegen seinen Fleiß eintauschte, nnd sein
Territorium zum Stapelplatze von Allem machte, was das

Leben verschönert und angenehm macht, zwang es die andern

Völker, wo kein Maschinenfleiß eristirte, Alles bei ihm zu er-

kauseu, und so mußte dem Ackerbauer anderer Völker vielleicht die

Arbeiteines ganzen Tages, vielleicht gar mehrerer Tage hinge-
ben, sür eine einzige Stunde des Maschinensteißesin England.

Daß nun für England bei dem Wohlleben seiner Fa-
briksarbeiter nur trübe Zeiten erwachsen können, wenn die
andern Völker, wie dieses jetzt fast allgemein geschieht, ihre
Bedürfnisse an Fabrikaten selbst erzeugen, dieses ist natürlich,
und dieses wird erfolgen, wenn erst Deutschland sein Transport-
wesen ausgebildet,mit seinen Fabrikaten in’s Ausland übergeht.

Die englische Politik geht bekanntlich dahin, alle Roh-
produkte die es nicht selbst erzeugt, von seinen Colonien und

Fremdstaaten zu beziehen, und sie gegen Fabrikate umzutau-
schen- die Eolonien und Fremdstaaten dagegen mit seinen Fa-
brikaten zu überladen.

»

Wirst man mit Rücksichtdarauf, aus das ganze Staa-

tengebiet Oesterreichs eilten fragenden Blick, so finden wir,
Oesterreichs Colonien im Osten und Südosten, seine Fabrik-
staaten im Westen, Norden und-Süden,und so wie sein Eisen-
bahnnetz zu einer allgemeinen Oandelsstraße ausgebildet seyn
wird, erblicken wir Böhmen am Endpunkte derselben, müssen
ihm darum Glück wünschen-Paß es sich auf der Uibergangsstufe
von einem Agricultstr- zu einem Industriestaate befindet, denn,
nur als Fabrikstaat kann es bei seiner Lage Vortheile aus

dieser Stellung sinden, weil es seine Handelswege im Süden
und Osten des österr. Staatengebietes erblickt,dorthin allerdings
billige Fabrikate aber nicht Agritultnrprodnkte absetzen kann.

Die Ausbildung der Industrie gehört mithin für Böhmen
zur Hauptansgabe seiner Regierungspolitik. -
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Die beiden Hauptfaktoren der heutigenIndustrie heißen:
1. billiger Brennstoff,
L. billige Arbeitskräfte.
Jn Bezug des ersten Hauptfaktors gehört Böhmen zu

einem von der Natur überaus bevorzugtem Lande; denn es

besitzt Teiche Mineknlkohlew nnd Torslager, die kaum noch aus-
gedcckt und benutzt sind, Und seine Forsten bieten bei einer
weisen Benutzung und Bewirthschaftung eine Masse von Brenn-

st0ff- dessen Umfang und Größe wir jetzt noch gar nicht anzu-
geben wagen dürsen.

Wenn nun nach Inhalt aller öffentlichen Blätter, der

Brennstoff als die bewegende Kraft des heutigen industriellen
Lebens zu betrachten ist, und uns täglich Klagen über enorm-

steigende UnekfchwinglicheHolzpreise auf dem ganzen Festlande
zngehen- nnd bei der jetzigen aller Theorie und Erfahrung
wiedekstrebenden Waldcultur das Ertragsvermögen der höh-

mischen desten sich zu jenem von Preußen wie 56:34 verhält,
so folgt daraus-, daß Böhmen zu einem wahrhaft industriellen
Fenerheerde umgeschasfenwerden kann, wenn es seine 2,'31i30·00
Joch Forsten nach richtigen, oder wenigstens bessern Principien
behandeln läßt, als diese bis jetzt aufdem Coutinent vorherrscheu.

Dieses Mittel zur Vermehrung des Brennstoffs durch
seine Forsten, ist aber zugleich auch der Producent vermehrter
Arbeit, Vermehrter Lebensmittel, und wird am ersten ohne
Vermehrung der Betriebskapitale eine zahllose
Menge von Menschen beschäftigen,die namentlich in seinen
Gebirgen Arbeit suchen, nnd ohne Vermehrung des Arbeits-

foudes oder Arbeitscapitales zu Elementen künftigerReac-
tionen werden könnten.

Wenn von Englands riefenartigem Fabrikwesen ganz
Europa spricht, so erkennt man allgemein, daß sein billiger
Brennstdff- Und in Folge dessen, fein billiges Eisen jene furcht-
bnke Maschinenkmft erzeugte und der eigentliche Producent
feiner Geidlnncht ist- denn sein ansgedehnter Handel ist immer
wieder eine Folge seines blühenden Fabrikwesens.
Böhmen nimmt gegenwärtig an der ganzen Eisenerzen-

gnug der österr.Staaten pr. . . . . . . 1,820000 Etr.
mit nur einem Erzeugnngsquantnmvon . . 400000 —-

Theil.Jnuer-Oesterr.producirt allein . . . 1,2000()0 —

Wenn nun Böhmen statt . . . . . . 2,()00000Klft.
Holz erzeugen möchte . . . . . . . . o,000000 —

und man wollte annehmen, daß es nur hämmerbares Eisen
versenden könnte- zU dessen Erzeugung pr. Centner 50 Cahil-

fuß Nadelholz nothwendig sind, so würde es durch die größere
Holzansbeute Von . . . . . . . . . . 4,000000 Klt«
ä 60 Cubiksußallein . . . . . . . . . 4,800000 Etr.
Eisen, und zwar durchaus hämmerbaresEisen mehr produeireu
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als jetzt, und wenn wir den Centner Statt mit 10 fl. 30 kr.

wie beim Eisenbahnfchieneneisen Mlk mit 6 fl. E. M. anneh-
men, so würde diese Mehrerzeugung allein

schon um . . . . . . . . . . 28,800000 fl. C.M.,
das jährliche Einkommen vermehren und Böhmen möchte sehr
bald eins der reichsten Länder Europas genannt werden.

Allerdings kann man aber nur dort Eisen produciren,wo
Erze in der Nähe vorkommen, und insofern hat die Eisenproduc-
tion ihre engeren Grenzen. Da aber gerade das Holz es ist,
welches jetzt so anffallend im Preise steigt, wie z. B. im Brutz-
lauer Kreise, wo es vom Jahre 1835 bis 1840 sohin in 5

Jahren um 86 pCt. im Preise hinausgegangen ist, so wird man

es zulassen, daß für die Mehrausbeute der Absatz nicht fehlen
kann, und jede andere Erzeugung mindestens mehr Einnahme

liefern möchte als das Eisen, bei dem hier bezeichneten niedri-

gem Preise.
Man darf übrigens nur in das Z. V. B. Nr. 23 v. d. J.

und in die Wien. Z. vom 2., 3., 15., 16., 17. v. M. blicken-
um darüber vollkommen beruhigt seyn zu können, daß vermehrte
Holzerzeugung nicht Absatz finden würde, besonders wenn man

in Erwägung bringt, daß in den Staaten Oesterreichs sich die

Eisen-Consumtion zu England, wie l:18 verhält, das heißt,
wenn in England ein Mensch 18 Psd. verbraucht, kommt in

den Ländern Oesterreichs erst 1Pfd. pr. Kopf. Jn Inner-
Oesterreich werden nun aber schon laut dortigem Gewerbeblatt
die Holzkohlen bis auf 10 Meilen weit zu den Hüttenwerken
zugeführt und mehrere Werke haben ihre Eisenprodnction be-
reits wegen der Forsten bedeutend redueirt.

Jst nun dargethan, welchen Einfluß der billige Brenustoff
auf die Maschineukraft und das Fabrikwesen, wie auf den Han-
del Englands genommen hat, so wird es um so dringender
nothwendig auch die Belege zu liefern, die unsern Ausspruch
documentirem daß bei eitler richtigeren Waldwirthschaft Böh-
men weit mehr als jetzt Brennstoff produciren kann.

Das Werk »Oesterreichs größte Finanzaufga-
b e«, wird übrigens unnmstößlicheBelege für die erhöhte Holz-
production liefern, und wir werden demnach hier nur Citata
aus der »Reformation des thdhauegk Und dck

jüngsten Broschüre, nämlich der Beantwortung der »Altenbur-

ger W. Preisfrage(( liefern, die allerdings der Mienen Zeitung
vom 2., 3., 15.,- 16. 17. v. M. geradezu widersprechen, wo

aber auch die Consumtiou um mehr als 100 pCt. zu hoch an-

gegeben ist, mithin eine Differenz von mindestens 200 Procent
zwischenWahrheit nnd Täuschungvorliegt.

Seite 126 ist in der Reformation des Waldbaues nach-
gewiesen, daß 12 Stück Buchen im 5:3. Jahre zusammen 53,24

Cubikfuß,mithin noch nicht eine böhm.Klafter Inhalt hatten.
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Sie WiikdeU fkei gestellt und enthielten im 60. Jahre also 7

Jahre . O 0 4 . . « . . « . 142«5 Cubfßo
Jmidichken Stande gab binnen 53 Jahren 1 Stück 4« —

Jm lichten Stande in 7 Jahren später . 1 — 12» —

» Vatik·Costa-. die erste Autorität im Forstwesen zeigt
bei idemMittelwalde als hohen Ertrag von 601ährigenBuchen
9 CUbsBspks SUCH obige Buchen gaben im 60. Jahre pr. Stück
12 Cllbfßk-Nachdem sie im 53. Jahre erst gaben 4« Cnbikfuß.

Seite 60 Wikd gezeigt, daß in einem 12—16«jährigem
BUcheUbkstaUde-Wo Pks Joch noch l,400000 Buchen vorkamen,
Mkiikeke Llchklmgengemacht werden mußten, um zum Verpflan-
zeU ståmmlge BUcheU zu erziehen. Man nahm binnen 6 Jah-
ren einige solche Lichtungenoder Durchforstungen vor, nnd ließ
auf dem Raume- Wo im 14. Jahre 437 Buchen standen nur

1 Stück stehen- Während im benachbarten Bestande keine Lich-
kUUgeU eiiiikaieiii Jm 20. Jahre war im nicht durchforsteten
Bestände 1 Buche l« stark, im«durchforstetenBestande war 1

Buche LIA« stark.
Seite 80 ist nachgewiesen,daß diese Lichtungen trotz den

hohen Holzpreisen keine günstigenfinanziellen Resultate lieferten,
und sie demnach nur durch den vorliegenden Zweck Rechtferti-
gung sinden konnten.

So sehr also der freie lichte Stand große Zuwachsresul-
tate gibt, ist er bei der jetzigen Holzwirthschaft dennoch vor

dem 20. bis 30. Jahre unerreichbar. Die jetzige Waldwirth-
schaft, insbesondere aber die Dunkelschlagwirthschaft ist dem-

nach an dem großen Mangel an Holz, und an den auffallend
steigenden Holzpreisem besonders um Wien die Hauptveram
lassung. Währendmithin die Jndustrie mitLocomotivtraftauf
Eisenschienen in ihrer Ausbildung forteilt, schleicht ihr der

Waldbaumitelender Pferdbespannuug schneckenartig nach, und

durch dieses große Mißverhältnißwird die Jndustrie auf dem

CVUiiUeM iU immer größere Verlegenheit England gegen-
über versetzt-da ihr Centralpunkt, der Brennstoff allzusehr im

Preise steigt.
»

Nach Seite 69 ist der Erfolg einer Lichtung oder Durch-
kastung in einein 12jährigemFichtenbestande nachgewiesen.
Die Fichten·waren im 12. Jahre 4 Fuß hoch, daher jährlich
Um 4 Zoll liU Höhenwachsthnmgestiegen, der spätere Höhen-
wacbsthum in den nächsten 5 Jahren war folgender 2»«;
5-3«; 16«;,22«3,24«— Erst ims. Jahre nachderDurchforstung
zeigte sich th, Einfluß wohlthätig, während der ungewöhnte
Lichtreiz sich M PM ersten Jahren als nachtheilig erwies.

Durchforstungen konnen also nur theilweise den Zuwachs ver-

me ren.h
Jm amtlichen Berichte von Altenburg von der 7. Ver-

sammlungder Land- und Forstwirthe aus 1843, den man uns
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gütigstmittheilte, wird ein comparativer Versuch zwischenSaat
und Pflanzunglnachgewiesen Dieser Kieferubestand zeigte:
Bei der Pflanzung 1839 pr. Morgen . . . 507 Cubikfuß.

1843 —-

. . . 1113 —-

Bei der Saat . 1839 —

. . . 346 —-

«

1843 —

. . . 641 —-

Dte Pflanznng bewährt sich also auch hier wegen ihrer
lichten Stellung entschieden besser. Bei der Pflanzung stehen
2945 Kiefer, bei der Saat noch 11450 Kiefer pr. Joch; na-

türlichsind aber bei der Saat bis zu diesem Alter mehrere
Hunderttausend schon hinweggekommen , welches wir wegen
Mangel an Einsichtin den Potsdammer amtlichen Bericht nicht
genau angeben können.

Der Referent, Professor B ecker von Rostock im Meilen-

burgschen sagt Seite 557. »Es ist in der That schwer zu er-

klären, wie man bei so augenscheinlichem Gewinn den Pflan-
zungen im regelmäßigen Verbande nicht längst überall, wo die
Boden- und sonstigen Verhältnisse es gestatteten, vor den un-

sicheren Saaten den Vorzug gegeben, und dadurch die Holzer-
träge verfrühert und gesteigert hat. Sollte man nicht an-

nehmen müssen,daß Vorurtheil und Mangel an Aufmerksamkeit
auf den Entwickelungsgang des Wuchses der Waldbänme und

Bestände, an richtiger Erkenntniß der Naturgesetze überhaupt,
an genauer Prüfung des erforderlichen Kostenaufwandes, den

man in der Regel zu hoch annahm, davon die Schuld trage?!((
»Jedenfalls sind wir denjenigen verehrten Männern gro-

ßen Dank schuldig, welche schon längst den Holzpflanzungen
das Wort redend, das Forstwesen ans demselben Gesichtspunkte
ansehen lehrten, aus welchem der Gärtner und Landwirth ihre
Productionszweige betrachten.«

Schon vor länger als15—l8Jahrensind von uns alle Wald-

saaten, wo wir immer nur Einfluß nehmen konnten, auf das

bloße Pflanzenbedükftlißbeschränktworden, und die Zahl der

Pflanzen wurde pr. Joch von 40,000 auf 1600 bis 3200 be-

schränkt- obgleich jene große Zahl häusigden wikthschaftsämt-
lichen Jnspectionen noch zu gering war, wodurch die Cultur-
kosten im ganzen Lande verzehnfacht und der Zuwachs um 50
bis 66 pCt. vermindert wurde. Wir haben ruhig zugesehen
Wie Man Uns Vvk eitler then Versammlung,ob unserer ba-
roken Grundsätzeals einen Walddevastator und noch viel mehr
bezeichnete, weil dort noch im 20. Jahre pr. Joch 100,000 bis

150000 Individuen gefordert werden, die Erfahrung hat nun

endlich über jeue Weinklimatheorie für uns den Sieg errun-

gen, aber man sieht daraus, was Oesterreich bei seinen 33 Mil-
lionen Joch Waldungen in Bezug auf die Eisenproduction seyn
könnte, wenn jene Theorie nicht den Ertrag der Waldungen
um EX«herabsetzte.
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Ju der Broschüre über »die Altenburger IV. Preisfrage«,
ist Seite 60 uachgewiesemdaß eine 401ährige Lärcheusaat auf
ebenfallng durstigem Ackerlande pr. Joch und Jahr gab 202

Cublkfllß- ooer iu böhur. Klaftern Cis-, Klafter, 1 Joch ent-

hielt dova tm 20. Jahre 2227 Stück, im 40. Jahre 700 Stück.
Srlke fis daselbst, ist speciell eine 40jährige Lärcheupflau-

sung PUfgrfUthdie pr. Joch und Jahr lieferte 201 Cubikfnß
oder tu Klastern Er 60 Cubikfuß .. . . . . . 373 Klafter,
darin fehlen aber 64 Lärcheth sie geben das beste Bauholz.

Dort- wo tm 20. Jahre noch 100000—150000 Individuen
pr« Joch gefordertwerden, zeigt man uns einen Hauptertrag
vou 45 Cubfßsst Joch. Wir zeigen bei einer Pflanzeuzahl
vou 420 Stück lM 1—Jahre 201 Eubfß., mithin das 5fache von

jenem« Dort ist gesagt dem ganzen Auslande zur Kenntniß,
daß wir UUU Mit Ullsern Holzvorrätheu notorisch zu Ende sind,
wo Oesterreich sein großes Staatsbahnnetz über die Mouarchie
legt. Wir erlauben uns vor den Repräsentanten der vater-

ländischen Jndustrie von 4,457000 Bewohnern zu erwiedern,
daß wir erst bei der Cultur des Waldes aus den Kinderjahren
in das Jünglingsalter übertreten, und daß für den Finanz-
maun Oesterreichs hier ein Feld zu cultiviren ist, welches ganz
Europa mit Staunen betrachten wird, wenn man Von der

jetzigen Holzerziehung zu einer naturgemäßen übergeht.
Ferner ist in derselben Schrift Seite 62 ein Kiefernbestand

speciell bezeichnetder 24 Jahre alt war, als wir ihn bei der

Taration nnd Forstbetriebseinrichtung aufnehmen ließen. Er
kommt unter der Bezeichnung Nr. 23 Lit. i vor. Es war ein

einspringender Winkel der obrigkeitlicheuFeldmark, der wegen
zu starker Beschattung dem Walde zugetheilt worden ist.

Bei der Taxation im Jahre 1835 war für jene Gegend
ein sehr fruchtbares Jahr. Es wurden auf allen Maierhöfen
wegen Mangel an Raum Schober errichtet, allein das hier an-

gkeUsze Feld konnte wegen Sterilität nicht abgeerutet wer-

den, es kamennur einzelne Halme vor, und der ganze Wald-
brzlrk zelgk größte Sterilität. Die uachbarlichen Holzbestäude
sind er alle Waldsaaten mit größtem Fleiße cultivirt. Aber

sie sikjdPr. Joch Und Jahr auf 20 Eube oder VI Klafkrr MI-

-geschatzt,während dieser Bestand pr. Joch und Jahr ohne alle

Durchforstungen140 Cube. liefert. Es stehen hier aber nur

pr. Joch lm LFLJahre 1840 Kiefern, während wir in den ge-

kvöhulicheu
Rissensaaten im 16. Jahre noch 1—2 Mill. Kiefern

andeu.

Bis zum Jahre 1835 ist in der ganzen Umgegend keine

Durchforstung zU sindrn gewesen, mithin hat hier der lockere der

Atmosphäre leicht ngäUgliche Boden jenen hohen Ertrag von

LI-, Klafter pr. Joch nnd Jahr erzeugt. Kann es wohl auch
anders seyn, da jede Wurzelfaser,jedes Blatt, jede Nadel einen
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Mund und Magen mehr für die Pflanze gibt, Wurzel und
Krone des Baumes im innigen Gleichgewichtstehen, mithin
der lockere Bodekl sehr viel Wurzeln und darum nur wenig
Pflanzen aber mit starker Kronenbildnng erzeugt. Hätte man

hier noch durchforstet, so möchten mindestens pr. Joch und

Jahr eben auch 200 Cubfß. oder 373 Klafter Durchschnitts-
ertrag zu finden seyn. Hier gibt also der sterilste Boden 273
Klafter oder . . . . . . . . . . . . 140 Eubsß.
Ertrag, dort wo im gleichen Alter noch 150,000
Individuen stehen sollen, werden . . . . .

im besten Boden als Hauptnutzung nachgewiesen.
Die Klafter Kiefernbrennholz wurde 1835 mit 14 fl.

W. W., daher der Eubikfuß mit 14 kr. bezahlt. Nimmt man

ihn nur mit 13 kr. an, so ist der jährliche Brutto-Ertrag
pr.Joch. . . . . . . . . . .12fl.12kr.C.M.
während die Nachbarbestände . . . . 1——44 —- —

geben. Nath Abzug der Steuern,Regie-
und Schaffungskosten pr· . . . . . 2 — ) — —

rentirt das Joch netto . . . . . . 10 —12 — —

während der Ertrag er andern B stände nicht hinreichend ist,
um die Unkosten zu decken. 7000 Joch Forsten aus dem ste-
rilsten Sandboden möchten hiernach nur bei einem 24jährigen
Turnus 70,000 fl. E. M. Netto liefern.

Man sieht aus diesem Beispiele was die bloße Boden-

lockerung für einen mächtigen Einfluß aus den Ertrag der

Forsten übt, wie sie gleich einem Zauberstabe die Ertragsfä-
higkeit des Bodens erhöht und den Holzwuchs mächtig fördert.
Theoretisch vom Standpunkte der Pflanzenphysiologie und Agri-
culturchemie aus betrachtet, kann es durchaus nicht anders seyn.

Aus diese Art erlangen wir für den Manufactur- und

Fabrikarbeiter auf dem Lande-,ohne alle animalische Düngng
eine Menge Nahrungsmittel, ohne welche der Gebirgsbewohner
schon nicht mehr bestehen kann- wir vermehren dadurch inten-

siv das National-Vermögenund bekommen für die Maschinen-
kraft und die Eisenbahn, wle für die ganze Eisenerzeugung ver-

mehrten Brennstoff, daher auch»vermehrte Eiseukkzeugung, wo-

mit viele Menschen zu beschäftigensind.
Da Liebig’s AgkicUWspChemieso ausfallend die Leh-

ren der »Reformation des Waldbaus,« bestätigt, und Lie-
bich bereits 1834 in einen Vorläufer zur Reformation die

Grundlinien für seine Lehre niederschrieb,mithin schon 6 Jahre
vor Liebig’s Agriculturchetuie, so gibt auch diese merkwür-

dige Uebereinstitnmung einen weitern Beitrag für die Vermeh-

rung des Brennstofss und des Arbeits-Kapitales, welches bis

jetzt unbenutzt, zum größten Nachtheil für die vaterländische
Industrie, in den Forsten schlummert.

Liebig sagt Seite 89 (5. Auflage) »Ja einer gegebe-

45—
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nen Zeit steht die Zunahme einer Pflanze an Masse im Ver-

hältniß zU dtk Anzahl und Oberfläche der Organe, welche be-

stimmt siUd- Nahrung zuzufiihren.« »Dnrch jedes Blatt, durch
jede Wurzellaser bekommt die Pflanze einen Mund und Ma-
gen mehr.((
« Wennnun ein Fichtenbestand, der von friihester Jugend
M fktlek OkellUUg erwachsen ist, und dessen Boden stets be-
schmiit Und locker wie humusreich erhalten wurde, 60 Fuß
Höhe hat- U11V«dasKronendach nimmt davon eine Höhe von

40 Fuß etU- die Wurzeln sind aber 5 Fuß tief in die Erde

gedrungen, so beträgt diese Werkstätte, welche aus Atmosphäre
und Boden Nahrung ausnimmt, und diese in Holzstoff verar-

beitet pr. Joch Ei 57600: 40 X 57600 und 5 X 57600-
zusammen 2,592000 Cubsuß.

Wir treiben nun den Bestand nach der jetzigen Lehre des

Waldbtius kahl ab- das heißt wir nehmen den ganzen Be-

stand bis auf das letzte Stämmchen hinweg, und besamen die-

ses Joch ohne alle vorausgegangene Bodenlockerung durch
landwirthschastliche Fruchtnutzungmit Fichtensamen, so wird

diese Saat in 5 Jahren sammt Wurzeln 1 Fuß lang feytb
Die Werkstätte cKronen und Wurzeln) welche dort groß war

2,592000 be. ist bei dieser Saat nur 57600 Cbs. groß, sie ist
mithin 44mal kleiner als jene Erste-und könnte streng ge-
nommen, auch nur 44mal weniger Nahrung aus Atmosphäre
und Boden ausnehmen und in Holzstoss verarbeiten, wenn die

starken Fichten nicht gegen den Wipfel hin, spitzig zuliesen,
nicht durch Fruchterzeugnng schon weit mehr geschwächtwä-
ren, und auch die älteren Poren nicht mehr geschlossenwären,
als die jüngeren.

Wenn nun der alte Bestand wirklich nicht 44mal mehr
producirt als der jüngere, so leuchtet so viel ein, daß er weit

Mehr Holznmsse erzeugen muß, als der jüngere oder die Kul-
tur, und daß dieser durch eine lange Reihe von Jahren in der

Masseproduction dem ältern nicht gleich kommen kann.
Aus allen diesen Belege-n geht die schlagende Thatsache

hetVVV daß dkk eitle Waldbesitzervon seinen 10,000 Joch For-
steU Unter ganz gleichen Verhältnissen 100,000, der andere aber
UUk 30-000 fl«Uachhaltigbeziehen kann, weil alles Von der Art
der Wirthschaft abhängt. .

Der Mehr Als ZOjährigeFederkrieg wegen der Kaal-Ta-

xations-Meth0de·-lDieden reinen Mechanismns, das bloße

HandlungtkgklchåfkIU Schutz genommen und vertheidigt, den

Witthschaftsplan als eigentliche Grundlage eines erhöhten Er-

trages, oder den Probierstein des Forsttarators aber gänzlich
von sich gewiesenhat-, mußte deshalb den österr. Forsten »be-
grifflosen Schaden bringen. Man kann sich daher auch nicht
befremden, wenn man gerade dort, wo man es nur-wenigsten
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erwarten sollte, zum höchstmöglichsten Ertrage, sage
zum höchstmöglichsten Ertrage 56 Ckf. pr. Joch und

Jahr angegeben siUdet- Wähkend Der sterilste Sandboden ohne
alle intelligente Bewirthschaftnng 140 be. finden läßt.

Dieser feststehendenAnsichtmnßiman es folglich zuschrei-
ben, daß bei den meisten böhm. Glashütten und vielen Eisen-
rverken heut kein reeller Nutzen bei genauer Rechnung resul-
tirt, daß sie mehr Schaden als Nutzen bringen, und streng ge-
nommen mehr der Arbeiter wegen erhalten werden.

Diese Umstände erklären deutlich, warum nach dem Wer-
ke Tengoborsky’s über die österr. Finanzen sämmtliches
Aeratial-, Berg-, Hütten- und Verschleißwefendurchschnittlich
nicht mehr Netto liefert als 300000 fl..C« M, jährlich.

Das FinanzwesenOesterreichs ist in der Gegenwart ganz
sichtlich im Aufschwunge begriffen- wofür allein schon die än-

ßerst freisinnigen Mittheilungen sprechen, wir glauben daher
um so mehr diese dem Staate so überaus sichtlichen Nachtheile
zur Sprache bringen zu müssen, als das böhm. materielle Jn-
teresse durch solche Grundsätze zu tief verletzt wird, die zahl-
reiche Bevölkerung Böhmens, feine Maschinenkraft, seine Ei-

sen- und Glasfabriken, wie die Eisenbahnen ganz verkümmern

müßte.
Bei jenen 56 be. Durchschnittsertrag,erscheint der Wald

als eine Last für das Volk, weil wir überall in waldreichen

Gegenden arme Menschen sinden, der Boden für Nahrungs-
mittel der Menschen ganz verschlossen ist, und die Bevölkerung
wenig Arbeit findet.

Bei den hier nachgewiesenen200 be. und im sterilsten
Boden erlangten 140 Lbf. erscheint gegentheilig der Wald
als eine Quelle des Wohlstandes, denn er liefert dreimal

mehr Brennstoff und vielmal mehr Arbeit, nebenbei eine große
Masse von Nahrungsmitteln für den Gebirgsbewohner und

seinen Viehstand. Er hemmt nicht, sondern befördert die wich-

tigste Metallproductlou- hebt«sohin intensiv den Wohlstand
des Volkes, und entfesselt die natürliclse Fruchtbarkeit des

österreichischenWaldbodens gegenüber unserer Grenzsperre. Ja
diese Wirkhschaft macht»es Einsleicht«an dem Fabrikatenhan-
del»ander Ost- Und SUdiUöe Oesterreichs erfolgreichen An-

theil zu nehmen.
Der Waldboden war für die Iandwikthschaftliche Be-

nutzung bisher so gut wie abgespeist-«der dritte Theil der

ganzen productiven Erde war für den Feldbau nicht vorhan-

den, er hat brach gelegen- und die seit undenklicheu Zeiten
gesammelten Stoffe für die Cerealien liegen unbenutzt und

todt in ihm vergraben. Dem Holzwuchs können sie nichts

nutzen, weil dieser anderer Stoffe bedarf. Wenn nun die

Atmosphäreals die unerläßlichstePotenz für das Leben und
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Gedeihen jeder Pflanze-, sohln auch der Holzpflanze erscheint;
diese nur m eerM tief gelockerten miirben Boden mit Erfolg
thätig seyn kann- und nur in einem solchen Boden sich viele

und statke»Saugwnrzelnbilden können; die atmosphärischen
Niederschlag-e nur in einem solchen Boden gierig aufgenom-
MeU Werden- die den Pflanzen zur Nahrung dienen, so muß
auchUUlek ganzes Bestreben dahin gehen, um so mehr den tief
VMISMDVU Wurzeln der Holzpflanze einen lockern Boden zu
Vekschassklb als Jele in England und Deutschland das System
der UntergtlllldpflUgUUgfiir die Miniaturgewächsedes Feld-
baus reißende Fortschritte macht, obgleich diese nur eben so
Viele Zoll Erde iUk ihre Wurzeln bedürfen, als die Bäume,
als die Riesen des Pflanzenreichs Fuße in Anspruch nehmen.

Welche Masse von Nahrungsmitteln, und welch großes
Arbeitskapital m den vaterländischen Forsten schlummert, wel-

ches zum größten Nachtheil für die Holzproduction verloren

geht - dafür Mag folgende Berechnung einen Beleg geben, wo-

zu der Bunzlauer Kreis dienen möge.
Die Gesammtwaldfläche des Kreises macht 212537 Joch.

DAVVU mögen 12537 Joch als Urland in Abzug kommen.
Der tragbare Holzboden macht also 200000 Joch. Kommen
davon 40,000 Joch fiir Bau- nnd Nutzholz daher IX- statt «-'7
in Verrechnung, so bleibt dem« Brennholz die Fläche von

160000 Joch reservirt. Bei einem 40jährigen Turnus kom-

men jährlich 4000 Joch zum Abtrieb , und bei einer 10jähri-
gen Benutzung dieses Bodens für Feldfrüchtestehen 40,000 Joch
zur Verfügung.

Nimmt man an, daß davon die Hälfte mit Rüben und

die andere Hälfte mit Kartoffeln bebaut würde, daß 1 Metzen
Rüben zu 12 kr-- l Metze-r Kartoffeln zu 24 kr. C. M. zu ver-

brauchen sind, so gibt dieses:
Für 3,000000 Metzen Kartoffeln . . 3,000000 fl.
Für 3,000000 — Rüben . . . 1,500000 —

»
Zusammen . 4,500000 — W. W.,

oder m COUvi Mzc- 1-800000 fr» wobei pr. Joch ein Nein-

ertrag vou»200Metzen Rüben und 200 Metzen Erdäpfel auge-
nommen rvird. ,

Thelkkllsich«IUjene Nahrungsmittel 30,000 Mannfactur-
Akbeiteky 10 geWUMk jeder davon eine Masse, die mindestens
unter 150 fl· W- W« Mcht erworben werden kann, und das
Viele Stockholz-»!Pkkchesbei der Rajolung des Bodens ge-
wonnen wird, durko großentbeils ihnen den nöthigenBedarf
an Fellekllngsmakmale·liefern.Häufig wird die meiste Ar-
beit aber von Frauenzkmmexnund Kindern besorgt werden-
rvährend die Familienvater ihrem andern Verdienst nachgehen.

Scheinbar geht durch diese Maßregel ein IOjähriger Holz-
zuwachs verloren, weil die Waldfelder 10 Jahre Feldfriichte

Mittheilungen b.bbl)m. Gew. Ver. n. Folge 1844. 55



648

tragen, in der Wirklichkeit ist dieses aber durchaus nicht der

Fall, sondern der Waldsamen wird nnr nicht anf gut Glück

hin auf den harten rohen Waldboden centnerweise ausgestreut,
sondern pfundweise auf sehr sorgfältig znbereitete Samenbeete
bei den Forsthäusern,wo alles bestens auf einem kleinen Rau-

me mit geringer Mühe überwacbt nnd gepflegt werden kann.

Von hier kommen die Pflanzen an Plantagen, die im Wal-
de selbst in der Nähe der Waldfelder errichtet werden.

Nimnits man davon endlich die Heister heraus, nnd setzt auf
einige Joch das 10fache aus, so kann man endlich damit eine

bedeutende Fläche von 50 bis 100 Joch bepflanzen. Besamet
man dann die Zwischenränme mit Fichten, oder besetzt sie mit

Stnppern, so wird auf diese Art zwischen dem künftigen Ober-

holze eine große Masse von Hackstreue oder Laubfutter für
Ziegen nnd Schafe gewonnen, wodurch der Spinner, Weber,

Spitzenklöppler, Bergmann, Köhler und Fabrikarbeiter ans
dem Lande für seinen Stall Streu und Futter erwirbt, der

Boden bleibt beschattet nnd gewinnt durch viel größere Blatt-

bildnng mehr an Humus als bisher.
Natürlich werden diese Waldfelder in Z-—5 Jahren ans-

getragen seyn, und neuer Kraft bedürfen. Wir finden nun

unser Düngermagazin im nächstangrenzenden Bestande. Lassen
hier eine Menge Fichtenreißiganshanen, auf das ausgetra-
gene Waldfeld bringen, hier ausbreiten nnd verbrennen, die

Asche davon aber vertheilen, nnd haben durch alkalischeu
Düngstoff unser Waldfeld wieder für 3 Jahre in neue Kraft

gesetzt. Die Kohlenmeilerstellen nnd jeder Aschenfleck spricht
ausfallend für diese Düngung, die Liebig nnd«vor ihm
Sprengel bestens empfehlen. Da nun nach Liebig das

rindenfreie Tannenholz von 1000 Th. 3,28 Asche, das Tan-

nenreißig aber von 1000 Th. 62,25 Asche, so bietet das Letz-
tere eine 20mal stärkere ·Wirkung, als das Crstere, Liebich’s
Reformation hat mithin auch hier ihre gute Seite.

Die Kosten für Rajolung nnd andere Bodenbearbeitung
wären hier leicht ersichtlich zu wachen. Diese Berechnnng wür-
de aber auf zU große Abwkge fühkkthes wird daher nur be-

merkt, daß wenn sich,selbst eine solche Familie ihre Arbeit

rechnen wollte, jeder hier verwendetekHandtag mindestens mit
16 kr. C. M. bei starken Leuten compensirt wird, während
jetzt die Gebirgbewohner im EllbognekKreise durch ihren Zins-

grund oft ihre Arbeit pr. Handtag nicht mit 6 kr. C. M. be-

zahlt bekommen, so hoch steht gegenwärtig der Zins für sol-
ches Gebirgsland. Natürlich wird dabei Vorausgesetzt, daß
man hier keine unbilligen Zinsfordernngenmachen wird, weil

solcher Boden dann statt 56 Cubikf. 200 und mehr be. Holz-
Ertrag pr. Joch nnd Jahr liefert.

Allerdings wird man auf solchenGründen nicht hinterein-
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ander 5 Jahre Kartoffeln und andere 5 Jahre Futterrüben
bauen, hier wurde dieser Fall nur der leichtern Rechnung we-

gen so angenommen, übrigens möchte jede andere Fruchtgat-
tung«UIlUdrstc-nsdieselbe Bodenrente erreichen. Jm Ellbogner
Kreise, Wb die Erdäpfelknlturim Gebirge mit wahrhaft hoher
Intelligenz betrieben wird, und wo die grüne Aststreu als Dün-

grrmaterlal darum viel höher verwerthet wird, als das beste
Bkrlmhdkzzsind ÜbrigensErnten von 200 Metzen pr. Strich
Grund- Ulchk pr—Joch, wie hier angenommen ist, ganz ge-

«wöhnlich.«Die hier aufgestellten Ernteresultate erscheinen

fdkållgllkemeswegsübrrspanut,so groß sichauch ihre Ziffer her-
an e t.

Daß UUU abrr durch ein jährliches Arbeitscapital von

1-800000 fl- C« M« den Webern, Spinnern, Fabrikarbeitern
und and-ern arme-U Menschen, im- bunzlauer Kreise allein, die

größteWobltbat zugehen möchte, dieses wird allgemeine An-

erkennung findens Jenen, welche einwenden, daß der Wald-
boden eine solche Cnltur nicht zulasse, weil er häufig zu

schroff gelegen sey, zu sehr im hohen Gebirge liege und zu

felsig und steinig wäre, rufen wir zu, das böhmischeSudetten-

Riesen-, Jser- und Erzgebirge zu durchwandeln, dann entfällt
jeder Zweifel, und was die Jagd betrifft, welche hier die Sache
am meisten in Vintergrund stellen dürfte, so sollte man glau-
ben, daß im Jahre 1844 der Mensch endlich größere An-

sprüche an die Erdscholle zu machen berechtigt ist, als das
wilde Thier. Wir bedienen uns hier unsers Mottos »die

Jagd ist das Grab der Cultur, die Cultur ist das Grab
der Jagd.

Streng genommen sind die ausgewiesenen 1800000 fl. C.

Mze. aber nicht als ein Arbeitsfond oder ein Arbeits-Kapital
anzusehen- sondern als die sicheren Interessen eines im bunz-
lauer Kreise in jenen Forsten schlummernden Kapjtals, durch
welches das Nativllal-Vermögenim Lande der Cechen um 34
Millionen fl. Conn·Mze. erhöht wird.
Daß allerdings auch in den Gebirgen des Königgrätzer,

bidfchower- lelkmekitzrr , saatzer und elbogner Kreises ganz
ähslicheNesUltakFzU erzielen wären, unterliegt auch nicht dem

entfrkUkrstEUZwrlfrl- wir haben vielmehr schon vor 15 Jah-
ren im Interesse der Spitzenklöppler,Bergleute, Spinner und

Weber des elbognrr Kreises in dieser Angelegenheit leicht

durchführbareEinleitung-enan Ort und Stelle gemacht, lei-

der kam aber dlr Sache nicht in die richtigen Hände. Viel-

leicht hat malt geglaubt, durch Vermehrung der Gelegenheit zu

grsteigerten Nahrungsmitteln den Zins der obrigkeitlichen Pacht-
griinde dadurch zu verkürzen, man hätte auf diese Weise ganz
offenbar die Hungersnoth sich selbst erzogen.

Immer mehr wird es erkannt, daß der SpbinixeeyWeber,
o
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Spitzenklöppler, der Bergmann und Fabrikarbeiter auf dem

Lande, ohne ein Stück Feld, fast gar nicht mehr eristiren kann,
indem ihm dieses mindestens die ersten und unerläßlichsteu Le-

bensbedürfnisse sichern müsse, und da der Wald ganz absolut
nach allen Gesetzen der Natur ohne Verbindung des Feldbanes
nicht zum größten Ertrage gebracht werden kann, so dürfte
hier ein Hinblick auf die jüngsten schmerzlichenEreignisse im

schlesischenGebirge und die öffentlicheStimme darüber Entschul-
digung finden. Nach einein Artikel in der allgem. Augsb. Z.
v.

Liz.
Mai d. J. ist Folgendes einer sehr gründlichenPrüfung

wert .

»Der Verdienst durch die Linnenfabrikatiou ist im Ganzen
so schlecht, daß im Durchschnitt auf eine Person selten über 2

Slbr. Gr. Tagelohnkömmt. Am ganzen Zuge der Sudetten be-

schäftigensich aber jetzt noch mehrere Hunderttausend Menschen,
die in der letzten Zeit wegen schlechtem Lohn Hunger leiden

mußten. Die mehrfachen Vorschläge zur Uibersiedlung schlugen
fehl, die Menschen sind schwach da sie das Spinnen und We-

ben Von schwerer Arbeit in der Luft abhält. Am ersten gewöh-
nen sie sich noch an die Feldarbeit, wenn sie die Mittel besitzen,

sich einige Morgen Acker zu kaufen, welchen sie dann mit eige-
ner Hand und unermiidlichem Fleisie bearbeiten. Darauf ern-

ten sie wenigstens ihren Bedarf an Kartoffeln, ihr Hauptnah-
rungsinittel, und sichern sich so vor dem Hunger. Weil dies der

Fall ist, so findet auch ein großes Drangen nach Ackerparzellen
statt, was deren Preis über die Gebühr in die Höhe treibt, und

die Spekulanten bereichert. Denn es ist nichts ungewöhnlich-es,

daß man den preuß. Morgen Acker — Gebirgsland — mit

150.R. Th. bezahlt. (500 fl.E. M. pr Joch) Manche Bsitzer
von Rustieal, einzeln auch von Dominicalgüternhaben bei sol-
chen Speculationen ihr Vermögen von Hundert beinahe auf
Tausend erhöht« Die öffentliche Stimme hat sich zwar schon
gegen solchen Wucher erhoben»,aber es ist eine schwere Auf-

gabe, wie ihm zu steuern seyn konnte, ohne das Prinzip der Ver-

kehrsfreiheit zn verletzen. Daß man die Cultnr so theuer er-

kaufter Ländereien ans del! höchsten Gipfel bringt, ist leicht

denkbar; auch liegt keine irgend culturfähigeHandbreit Erde

unbenntzt.
«

Immer ist das Mittel nur palliativ, und wenn nicht be-

sondere Ereignisse, der zunehmenden Bevölkerung hier Grenzen
setzen, so wird eine Answanderung in Kurzem zur dringend-
sten Nothwendigkeit.«

So wie es im schlesischen Gebirge aussieht, so und nicht
anders sieht es im böhmischenGebirge aus. Es sind die drin-

gendsten Verhältnisse vorhanden. auf die Vermehrung von Ar-

beit und Lebensmitteln sehr ernstlich zu denken, ganz insbesonde-
re aber auf Erweiterung der benutzbaren Bodens-läche,und die-
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ses kann auf keine Weise besser geschehen,als durch die Wald-
feldwirthfchafd denn sie liefert 6,948000 Metzen dem Feldbau
Mszgenels Fläche für den Friiditbau und fordert zu ihrer Be-
stellung keinen animalischen Dünger, wirkt sohin aiich intensiv
auf die Fruchtbarkeit des jetzigen Artlandes, vermehrt mit-
hin das DOMAIN-Vermögenauf eine Art, wie es kein Sterb-
licher schUFllCVzll vermehren im Stande ist. Dur-ji diese Ve-

UUIZUUSWIW VEMWalde nichts entzogen, vielmehr wird diese
iin Landedek Cechen neu entstehende Ertragsquelle das Vehi-
kel VerkkklsachkerProduktion des Brenustosss. Es ist demnach
Nicht zU Vlel gkiagky daß im tiefsten Frieden ohne Schwert-
streich im Völlmeklande ein neues Königreich zu erobern ist.

Wollte man annehmen, daßdas Brennholz nicht im Preise
steigt- während Es im Biinzlaiier Kreise binnen 5 Jahren um

86 PWCEiU die Höhe gegangen ist , so würde sich iu Bezug
aiis dasselbe folgendes Resultat heraus-stellen.
Böhmen erzeugt jetzt . . . . . . . . 2000000 Klftr.
Es wird schlagen. . . . . · . . . . 6000000 Klftr.
DieNettorenie des Waldes ist jetzt . . . 10000000flCM.
Sie ist zu erhöhen auf . . . . . . . 30000000 —

das Nationalvermögen der Forsten ist jetzt . 250 Mill.
Es läßt sich erhöhen auf . . . . . . . 750 —

Darin ist von keinem Friichtbau und von keinem Arbeits-
Capitale die Rede.

«

«

Wer an dieser Ziffer zweifeln will, den ersuchenwir vor-

läufig bis das Werk »Orfterreichs größte Fiiianzaiifgabe«,
die schlagenden Thatsachen dafür liefern wird, den Altenbur-

ger amtlichen Bericht von der 7. Versammlung- der Land- nnd

Forstwirthe nachzuschlagenund alles das zu lesen, was dort
über Laiibfütteru-ng, Seidenbaii, Diiukelschlag-
wirthschaft, Durchforstnngen, Pflanzung und

Saat- kastbetriebseinrichtuugen, Bodenlocke-
Umg- Vodenbesch irniuug, weite Stellung des

Idol-FOR cVMparative Versuche ie. 2c., gesagt ist, und
es mit dem zu vergleichen, was hier schon vor 15 Jahren im

allfmkkkfajnkll Forstinannn«, dem allgemeinen
und Jagdjo UVU a le darüber gesagt worden ist, und man

wird dann anders urtheilen.
In Bezug Auf den Bkcnnstoff ist es übrigens keine Ans-

sicht auf die entfernte Zukunft, sondern die Jetztzeit nimmt

sofort daran- Theik, denn es ist gezein worden, daß das ewig
grüne KOVIEUUMSAZUUder Wald, nur dann viel Holz produ-
zireu kann, wenn die Bäume ihre Organe bis aufs Höchsteans-

bilden können, kacklk bestimmt sind , ans Boden und Atmo-

sphäre Nahrung aufzunehmen, nnd diese in Holzstoff zii verar-

beiten, Wir haben aber in nnseru Waldungen jetzt JUfekkElF
ziviiiger und Sturmnestcr an den jetzigen Holzbestaiideu, weil
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die Bäume von der Saat; bis zur Ernte im viel zu dichtem

Schluß erzogen werden. Wir sind es also der vaterländischen
Industrie, England gegenüber schuldig, diese Krankeuhäuser,
diese Jnsektenzwinger, in einen gesunden Zustand zu versetzen,
nnd müssen je eher je besser fast alle Holzbestände, natürlich
mit Umsicht und Sachkenntuiß sehr stark lichten, dadurch ver-

mehren wir, auf eine lange Reihe von Jahren hinaus, unsern
Holzmarkt auss Doppelte, während der Zuwachs auf dem

Stocke sich wesentlich erhöht , und in vielen Fällen das Drei-

fache übersteigenwird. Der Waldbesitzekgewinnt, selbst bei-

sallenden Preisen durch die Quantität, die Maschinenkraft aber,
welche England zum reichsten Lande in Europa machte, wird

wuchern nnd Wunder wirken, denn gleiche Ursachen werden

gleiche Wirkungen erzeugen, wenn wir dabei nicht die Hände
in den Schooß legen. Was aber diese Sache über alles werth
macht-,ist, daß wir für diese Kohlenmiueu keiner Bau -Eapitale
und keiner Voranslagen bedürfen, das Objekt selbst bietet uns

sogleich das Betriebskapital. Erst dann werden die Herren
Güterbesitzererfahren, was sie an ihren Forsteu für Schätze be-

i en.stz
Böhmens Eisenhütten und Glasfabriken kommen zu billi-

gem Brennstoff, die Erstern werden ihre Produktion verdoppeln
und verdreifachen, viele tausend Menschen werden dabei loh-
nenden Erwerb finden, und das böhmischeEisen wird da es

ganz aus Holzkohlen erzeugt wird, in allen Provinzen der

österr. Monarchie zum gesuchten Handelsartikel seiner Güte und

Wohlfeilheit wegen sich erheben. Es werden eine Menge Ei-

senfabriken im Lande mehr entstehen, besonders auf große Ma-

schinen, die viel Eisen erfordern, wodurch große Summen ins

Land kommen. Böhmen kann hiernach zu den andern Staaten

Oesterreichs das werden, was England zum Eontinent gewor-
den ist, in so fern es seine neue Straße zu benutzen versteht, und

da es sich zu dem nächsten Fremdstaat in Bezug auf die Frucht-
barkeit seiner Forsten wie 56:34·verhält, von England jetzt
übereinstimmendeNachrichten vorliegen, welche die Dauer sei-
ner Kohlenminen von 1100»auf400 Jahre herabsetzen, so
müssen wir auch diese Umstande in die Wagschale Böhmens
fallen lassen, denn dieses läßt eln Hinaufgehen des Brenn-

stvffs auf dem Festlande, wie in England erwarten. Englands
Beetmstvffwird durch jede FUhke aus seinen Bergwerken ver-

Mmdekt- Vöhmens lebende Kohlenschätzesind durch die Intel-
ligenz UVch großer Vermehrung.fäbig.

Uiber die Mittel durch welche auf das aller Kürzeste die

hier angeregte Vermehrung des Arbeitseapitales und des

Brennstosss zn erreichen wäre, sind in der Broschüre »die

Altenburger IV. Preisfrage«, die nöthigen Andeutun-

gen gegeben, wir müssen darauf hier verweisen, cum unsern
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Gegenstand abbrechenzu können. Was den Fond dafür be-

trifft- so sindek dlesen der Staat ineinem solch reichlichen Maße
in Böhmen selbst-«daß höchstens eine 61nonatliche Zeit dazu
gehört, um Ihn lnlt noch 200·pEt. Gewinn für die Zukunft zu
schaffen.
Lföhnlenlst seiner Lage wegen dringend dazu aufgefor-

dekk·-seern Mateklellen Zustand zu verbessern, und Klugheit
geblekaes- daß- wenn mir mein Nachbar eine Spinnmaschjne
AU Mle Grenze errichtet, ich ihm eine solche an seinen Gren-
zen stelle Wennmir aber ein Nachbarland durch Zollschran-
lFU mcme blshcrlge Handelsstraße absperrt, meine commer-

elellen Interessenverkümmert, und meinem Handel eine ent-

ferntcre Nichtnng gibt, dann ist es eine heilige Pflicht fiir
mich als Familienhaupt, alle Mittel und Wege anszusuchen,
dle MeineMakeklellen Interessen ihm gegen über fördern, nnd

diese llegeU nun süe Böhmen in der Ausbildung seiner Jn-
dnstrie — seiner Maschinenkraft.

JIU Besitz der beiden Hauptfaktoren, die dem Maschi-
nenwesen, den Fabriken iund Manufaktureu Lebenskraft geben
nämlich:

Beiden Mitteln zu billigem Brennstoff nnd Vielen wie bil-
ligen Arbeitskräften kommt nun alles darauf an, seinen Fabrik-
und Mannfakturarbeitern auch billige Lebensmittel und eine
gesicherteExistenz zu verschaffen, nnd diese erwirbt es:

a. durch Erweiterung der Fruchtfläche,
b. durch intensive Kraft oder Fruchtbarkeit.
Wird es diese hier angedeuteten Mittel für feinen ma-

teriellen Wohlstand ihrem ganzen Umfange nach würdigen,
dann wird es und muß es in die Lage kommen, für eine ein-

zige Stunde seines Maschiueufleißesden Lohn und die Arbeit
von einem ganzen Tage der Agriculturstaaten einzutauschen,
und sich in Wohlstand zu Versetzen, denn der Himmel hat edle
Mlk seltenen Vorzügen zu einem Fabrikstaat gesteinpelt.

Prag am 4. August 1844.

Ill- Inhalt des Vortrags, welchen Herr Corda
Über die Pariser Jndustrie-Ausstellnng hielt.

Hks Corda las seine erste Abhandlung über die Pariser
JndUstkle-AUSstelllMg-namentlich über die Vortheile, die eine

solche Ansstelle einein Volke gewährt, und jene für Indivi-
duen nnd den Gewerbsmann selbst. Er gab ein Resume des
Fokkschrittes der fkqnzösischenIndustrie im Allgemeinen, und die

Geschichte der Ansstellungen von 1797 bis aufunsere Tage gab
die stntistlschen Zahlen der Erponenten; die Größe des Rau-

mes der Ansstellung; die Eintheilung desselben, die Einrichtung
nnd königlicheOrdonanz, er zeigte die Hindernisse , die man
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als Fremder gefunden, ohngeachtet der wohlbekannten Gan-plai-
sauce der Franzosen; sprach über die meist mangelnden Preise
und mangelnden Kommissäre, über den Mangel der Preise en

gros, über die Furcht der französischenIndustriellen Vor deut-

scher Conkurrenz, über die Nichtkenntnißder Summe des Um-

satzes, über sein Zuspätkoinmen und seinen kurzen Aufenthalt,
über den steten Wechsel der Mode- und Schnittwaaren in den

Etalagen der Ansstellung, über die Art der Aufstellung, welche
den Vergleich der französischenArtikelselbst unter einander fast
ganz unmöglichmachte, über die Verpackung gewisser ausge-
stellter Artikel en gros, eu detail, über Ausstellung nur einzel-
ner Theile einer Maschine; über die massenhafte Ansstellung
der Luxusartikel und über den Mangel der Waaren täglichen
Gebrauches. Er sprach ferner über die Nothwendigkeit per-
sönlicher Repräsentation bei einer fremden Ausstellung und
über die fremden Berichte sowohl in Zeitungen gemischten Jn-
haltes, wie auch in Journalen für die Ausstellung selbst, na-

mentlich für Frankreich. Etzeigtcvdaß eine öffentlicheAnsstel-
lung nicht ersetzbar ist Und fubstituirbar durch Privat-Ansstel-
lungen einzelner Fabriken, durch Magazine und Auslagen gro-
ßer Städte oder durch Handelsreisende und Musterreiter, und

daß öffentlicheAnsstellungen ein Volk von merkantilischer nnd

industrieller Charlatanerie nnd Geheimnißkrämereiund vor Be-

trug schützen.
Der Sprecher ging dann auf die allgemeine Schilderung

der einzelnen, auf der Ausstellung von 1844 vorzüglich reprä-
sentirten Industriezweige über, und hob vorzüglich die Wolle-.
Lein-, Hauf- nnd Baumwoll-Jndustrie hervor, beleuchtete die

Porzellaine, erwaaren und Glasfabrikate, sprach über Leder,
Papier-, Hausgeräthe und über Maschinenbau und gab zuletzt
eine kurze Vergleichnng der Zahl der Aussteller der Luxusge-
genstände im Verhältniß zu den andern, nnd zeigte, daß die
Metallwaaren und Werkzeuge die stärkst repräsentirten mit 401

Ausstellern waren, denen die Maschinen mit 372 Ausstellern
nachfolgten. Aber Modeartikel nndLuruswaarenwaren bemer-

kenswerth mit 372 Ansstellern reprasentirt, nnd wenn wir die nn-

zweifelhaft dazu gehörendenedlen Metallwaaren , die Kunst-
gegenstände, die Stoffe, welche mir zum Luxus dienen, und die
ausgestellten Modeartikel dazu rechnen,so zeigt ihre Zahl sicher
auf die Hälfte aller 3958 Aussteuer- welches Resultat zwar
in den Augen gewisser Personen sehr unbefriedigend erscheinen
dürfte, aber dem tiefdenkenden Staatsölonomen höchst erstell-
lich ist, da der Luxus das einzige Mittel ist, die Geldmasse
in raschen Umsatz zu bringen, und die intelligenten ärmeren
Volksklassenzu bereichern.



über

1v. Ausweis für Juli 1844-

Gewerbsgeistesin Böhmen; als:

655

den Stand der Kassa des Vereins zur Ermunterung des

Prag am 31. Juli 1844.

F i e d l e r
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Kassa-Berwaltungsrath.
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Original- Aufsäye

Kurze Notizen
von Heinrich Weger aus Nürnberg.

Bereitung v on Ultramarin. —- Man bringe in
eitle Reibschaless Theile Pfeifenthon (Bolus), I-, Theil Thon-
erdehydrat, 9 Theile Schwefelblnmen und 8 Theile trockeues

Aetznatron in 20 Theilen sWsasser gelöst, reibe diese Stoffe so
lange, bis die -Masse einen homogenen Brei bildet. Diesen
Brei bringe man in eine gewöhnlicheGlas- oder Pera-klan-
Retorte und setzedieselbe über ein Kohlenfeuer; erhitze so lange,
als kein Dampf von Wasser und Schwefel mehr entweicht nnd

die poröse Masse grün erscheint, wozu eine Erhitzung von l—2

Stunden erforderlich ist. Man röstet nun diese grüne Masse
unter schwach-ein Lustzutritt, um den meisten Schwefel zu ent-

fernen, zerreibt sie, wäscht dieselbe einmal mit Wasser und

röstet das blau -«grünePulver in bedeckten flachen Gefäßen bei
einer höchstens bis-zum dunkeln Glühen steigenden Hitze, unter

FisweiligemUmrühreu172 Stunde lang, wäscht und schlemmt
odann.

«

Wenn man die poröse grüne Masse, welche man nach dem

ersten Glübeu (in hessischeuTiegeln) erhält, wo sich also blos

sogenanntes grünes Ultramarin gebildet hat, in erbsengroßen
Stückchen zertheilt — der Lust aussetzt, dieselben längere Zeit
ausgebreitet liegen läßt, so ziehen diese grünen Stückchen Feuch-
tigkeit aus der Luft an, unter Bildung von schönstemlasurblauem
Ultramarin.

Wenn man trockenes Aetznatron nach oben angegebenen
Verhältnissen niit«Thon, Thonerde und Schwefelblumen fein
mischt, einenzhessischen Tiegel damit ganz nnd fest vollfüllt, so-
dann im Ofen 1s——2Stunden stark roth glühen läßt, erhält man

nach dem Erkalten desselben eine ganz schöne gleichförmigro-

senroth gefärbteMasscd .— Das grüne Ultramarin ist die dop-
pelte Schwefelverbindung vom blauen,deshalb kann man durch

egnahme von Schwefel (vermittelst'Röstung) aus ersterem
letzteres darstellen.

·

·

Ultram ariudru cl. — Die Zubereitung eines solchen
Farbendrucks ist ziemlich einfach: man reibt nemlich feines
Ultramarin sehr reinlich und fein mit der hinreichenden Menge
gebleichten, oder in Ermangelung dieses mit altem, klaren
Leinöl, Rus- oder Mohnöl und s-« Theil Thonerdehydrat (von

augewandtem Ultramarin) zusammen. Hierauf nimmt man etwas

leichte weiße Seife (venetianische ic.), und reibt diesemit der

Farbe auf-—einem Stein recht fein ab. Um zu erfahren, wie
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viel Seife dazu erforderlich ist, darf man nur den mit der Far-
beumasse gefülltenFarbenpinfel in Fluß- oder Regenwasser (nicht
aber in Brunnenwasser, weil dasselbe die Seife zerfetzt), tau-

chen, und schen-Ob sich dieselbe mit Wasser vermischt; ge-
schieht dies- sv ist genug Seife zugesetzt. Eine größere Quan-
tität Seife würde der Farbe viel von ihrer Schönheit nehmen.
Sollte sich aber-die Ultramariu-Masse mit dem Wasser nicht
vekllliichem so Ist noch Zusatz Von Seife nöthig. Auch kann

Mau- im Fall die Druckmasse noch nicht genug Seife hätte
oder zu dlck Wäre- diesem durch Zusatz von Seifenwaffer leicht
abhelfeu, welches man beim Drucken selbst zur Seite haben
Mußs Mit dieser zllgerichteten Farbenmasse kann man auch
Ver-mittelst Zustle von Wasser aufjedes Zeug, selbst Seidenzeng
und Papier- malen, und hat dabei den Vorkheil, daß die

Farbe stehen bleibt, und nicht auftrocknet, welches bei der mit

Gnmmi gemachten der Fall ist. Selbst der feinsten Minia-

turmalerei ist man durch diese Farbe mehr Kraft und Klarheit
zu geben im Stande- und jeder einsichtsvolle Künstler in diesem
Fache wird leicht finden, wie einfach und nützlichdie Anwen-

dung dieser Farbenmasse ist. Auch in der Zinnnermalerei und

bei Tapeten, wo die Farben mit Leimwasser angerieben.wer-
den, läßt sich diese Farbenmasse sehr gut anwenden, indem
man durch eine leichte Uiberfahrung über die Leimfarben den

Blumen und Früchten mehr Klarheit und den letztern kräfti-
gern Schatten gibt, nnd dabei nicht fürchten darf, daß die

Farbe abspringt oder Flecken bekommt. —-

Notizen gemischten Inhalts;
von Dr. Rcuidnitk.

Bericht über die Fort chritte der Maulbeerbaum-
und Seidenkultur infBöhmen in neuester Zeit.

(1843—1844).
Damit die Fortschritte-,die diese Zweige in neuester Zeit

gEIUAck’-E»l),aka15dest·vmerklicher hervortreten, sinden wir es für
zweckmaßthhler eine kurze Geschichte derselben vorangehen zu
lassen« Der Seidenball ist in Böhmen durch Wailand Kaiserin
Maria Tlmsessa FMJahre 1763 eingeführt worden, indem

.
dika RVSUJUUglelchzeikigförderliche Verordnungen zur Empor-
briUgUUgDlespsKultukzweigesergehen ließ. Jnsbesondere wurde

Pkag Durch M M,DM Stadtgraben gegründetengroßenMaul-

beerpflaUzUUgeUdu? größte damalige Musterschule in Böhmen.

Später ist dlese Pflanzung in denprager Stadtgraben
den damaligen Vorstehern des wälschen Spitals zum Besten

ihres Institutes ins Eigenthum übergebenwordemdie als ge-
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borene Italieners und vertraut mit der Seidenzucht, durch Ver-

mehrung der Pflanzschulen und Wartung der Seidenraupen zur

allgemeinen Nachahmung aufmunterten· Es wurden in dein

erwähnten wälschen Spitale, sowohl Maschinen zum Abhaspeln,
als auch ein Filatorium zum Zwirnen der Seide erbaut, auch
die dazu nöthigen Arbeiter aus Italien berufen und so die
gewonnene Seide als Handelsartikel hergestellt

Bis zum Jahre 1789 hatte dieser Industriezweig bereits
in Böhmen große Fortschritte gemacht, denn wie aus sichern
Quellen bekannt ist, sind damals 40 C e n tn e r V o n g esp o n-

nener Seide erzeugt worden.

Jm Jahre 1789 ereignete es sich, daß das wälsche Spital
aufgehoben und die große Maulbeerpflanzung in den Stadt-

gräben Prags bei öffentlicherVeräußerungvom Ritter von

Schönfeld erkaust wurde, welcher die bei 18000 übernom-

menen Maulbeerbäume theilweise anrennholz aushauen ließ,
ohne wieder andere nachzupflanzen; auch die Maschinen wurden

aus ihrer Thätigkeit genommen, viele zerstört, und so geschah
es, daß viele Erzeuger von Seidencocons solche nicht mehr zum

Abhaspeln anbringen konnten, und so ihr Vorhaben aufgeben
mußten. Die anhaltenden Kriege bis zum Jahre 1814, wo sich
dem Landmanne (schon vom Anfange des 19. Jahrhunderts)
durch anderweitige vortheilhafte Ereignisse, wie z. B. durch die

hohen Getreidepreise, eine glänzende Epoche darbot, brachten
den Seidenbau vollends in Vergessenheit

Der hiesige Handelsmann, Herr Rangheri, erkaufte im

Jahre 1813 von dein Ritter von S ch ö nfeld das Maulbeer-

baumpflanzuugsrecbt mit den noch wenigen überresilichen, alten,
ganz verwahrlosten Maulbeerbäumen und beabsichtigte, durch
Anlegen neuer Pflanzschulen und. Wartung der Seidenraupen
zur Nachahmung aufzumuntern. Durch das Löjährige Unterlas-
sen des Nachpflauzens Von Seite Ritter von Schönfeld’s
legten sich aber sowohl vo!1 den Graspächtern,als insbesondere
Voll der hiesigen FortiflkatioUslocal-Direktion bald Hindernisse
in den Weg, welche selbst in Folge mehrjährigercommissionel-
len und schriftlichen Verhandlungen bis zu seinem Absterben im
Jahre 1830 nicht behoben wurden, so daß Hkkk R a » g h e ki Von

seinem Pflanzungsrechte nicht den gehörigenGebrauch machen

konnte,und so in seinem beabsichtigtenVorhaben größten Theils
gehindert war-.-

Ekst im Jahre 1834 wurden diese Hindernisse gänzlichbe-

hoben, indem die vereinigte Hofkanzlei, so wie die Hofkkiegs-
kanzlei sich dahin ausgesprochen haben, daß die Maulbeerbaum-
pflanzungen in den Wall- und Stadtgraben Prags dem gegen-
wärtigenBesitzerHen. R a n g h eri nicht zu beanståudigensehen.

Auf Grundlage dieser hohen Entscheidung ward es nun

möglich, von dem Pflanzungsrechte den gehörigen Gebrauch
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zu macher was auch seitdem geschah, indem bereits mehrere tau-

send felbstgezogene Manlbeerhäume neu gepflanzt wurden.

Aus einer bereits im Jahre 1837 angelegten größernPflanz-
schule sind Viele Tansende von Maulbeerbäumen Von ein-

zelnen Privaten abgenommen, und in alle geeignete Gegenden
Bölnnens nekpflnnztworden. Einer besondern Erwähnung ver-

dient die hiesigek. k. patriotisch- ökonomische Gesell-
schaff-WelchennJahre1837 eineMaulbeerbaumpflanz-
sch n l e einlegen ließ- Um jährlich Maulbeerbäume, insbesondere
an Schullehrer, welche die Obstkultur zum Unterricht der Schul-

jngend bekeelbelh nnentgeldlich zu vertheilen, was auch bereits

seit einigen Jahren geschieht. Auch sind in neuester Zeit grö-
ßere Manlbeekbannlpflanzungenin Böhmen angelegt worden,
namentlich auf dekH e rrsch aft K ö n ig sa a l, aufdem dem Hen.
Meil- Dr. O s bv rn gehörigen Gute B o hnitz bei Prag, auf
dek Herrschaft Pürglitz, Smetschua u. m a.

. Ebenso hat znk Erweiterung seiner Seidenzucht Herr
R n n g h eri- insbesondere wegen erforderlich größern Lokali-

täten zur Pflege der Seidenraupen, in dem D o rfe W eksch v-

witz nächst Prag einen Grundbesitz angekauft, daraus be-
reits vor 2 Jahren eine größere Maulbeerpflanzung angelegt;
ferner im verflossenen Herbste ein Gebäude mit den nöthigen
innern, zweckmäßigconstruirten Räumen so hergestellt, daß darin
die heurige Seiden-Campague in einem weit größern Maßstabe
durchgeführtwurde, als es in einem früher beeugten Lokale

thunlich war.

Für einen größernVersuch sind hener 11 LothRaupeneier
angelegt worden.

Ein Wort iiber Eisen-Email

,

Bei dein Umstande, wo die Eisen-Email-K och ge-
fchirre der k. k. landesbefngten Fabrik der Ge-
brüdek Bartelmus und Beruhardi in Neujoa-
chimskhas bei Bekaun in unserer Hausökonomieeine im-.
mer allgemeinere Verbreitungfinden, und immer mehr und mehr-
nnd zwar zum Wohle fiir die Menschheit, die irdenen und tapfer-
ueu verdrängen, scheintes mir nicht am unrechten Orte zu seyn,
hier nicht »Ur dle Vorzügedieser Geschirre gegen andere aus

andern Stoffen bereitetehervorzuheben, sondern auch die richtige
Verfal)1«lmgsark,b"lhkem Gebrauche anzugeben.

Die in eisernen Geschirren bereiteten Speisen können
zuerst der Gesnndhectdurchaus nicht nachtheilig werden- denn

obschon das Eisen sich leicht orydirt (rostet), so ist das Eisen-
oryd doch kein Gift- und höchstens werden die Speisen oder

Getränke, besonders wenn sie eine freie Säure enthalten, da-

von schwarzgefärbt,und nehmen den eigentlichherben Geschmack
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an. Doch auch diesemUmstande ist hier dadurch abgeholfen,daß
die innere Fläche derselben mit einer Art Email iiberzogetl ist.

Uibrigens aber bildet sich in eisernen, inwendig nicht

emailirten Gefäßen, nach und nach ein Email von selbst, denn

man bemerkt, daß eiserne Geschirre, bei öftere-n Gebrauche-
trotzdem- daß sie jedesmal rein ausgewaschen, mit warmen

Wasser ansgespühlt, und mit einem reinen, leinenen, nicht zu
groben Tuche abgewischt Und abgetrocknet werden, sich an ihrer
innern Fläche nach und nach mit einer dünnen, braunen Kruste,
wie mit einer Glasur überziehen,die zuletzt eine schöne Glätte
annimmt und das Metall vor jeder Auflösung schützt.

Was die Wohlfellhelt dieser Geschirre anbelangt, so ergibt
sichselbe Von selbst, wenn MAII die Haltbarkeit derselben in Ver-

gleich mit der Zerbrechlichkeit töpferner Geschirre und den

Unkosten, die der Wiederersatz letzterer jährlich in einer Haus-
baltung verursacht, bringt. Die Preise dieser Eisen-Email-
Kochgeschirre richten sich Nach dem Maße, welches sie fassen.
Sparherdtöpfe bis zu 4 Maß haben nur 1 Henkel, die Töpfe
aber, welche über 4 Maß fassen, haben 2 Henkelnz eben so
verhält es sich mit den Flammherdtöpfen.

Vergleichen wir nun selbe in obiger Beziehung mit den

kupfernen Geschirren, so ergibt sich folgendes Resultat: Das

Kupfer wird selbst von den schwächstenSäuren, welche sich
zumal bei unserer erkunstelten Kochkunst, mehr oder minder

beinahe in allen Speisen und Getränken finden, angegriffen,
orydirt, ja selbst vom Wasser und der atmosphärifchen Luft.
Dieses Kupferoryd ist aber außerordentlich leicht auflöslich,
theilt sich deshalb den in solchen Gefäßen bereiteten oder auf-
bewahrten Speisen, Getränken u. s.w.,.mitnnd vergiftet dieselben.
Deshalb sind dergleichen Geschirre stets verdächtig, es ist nicht
rathsam in denselben eine Speise längere Zeit stehen zu lassen,
noch viel weniger aber Speisen zu bereiten, zu deren Würzung
Säuren verwendet werden müssen.

Man dachte zwar auf Mittel, um dieses Geschirr-, wel-
ches dennoch so leicht zu reinigen- dabei nicht minder haltbar
ist, und einen so schönenund freundlichenAnblick gewährt, durch
Irgend ein Mittelder MöglichkeitobengenannterSchädlichkeiten
Vorz)lbeUgeU-·Undglaubte dieses M.ittel in der Uiberziehung
der innern Fläche solcher Geschirre mit Zinn, daher in der so-
genannten Verzinnung gefunden zu haben. Unstreitig könnte
man ganz beruhigt seyn, nnd die Sache fiir ganz abgemigithalkth wenn man vollkommen Überzeugtwäre, daß das! r

PEVZMUUUSdes,sKllpfers verwendete Zinn stets chemisch teilt
ist, wodurchfeellich die so gebildete innere Lage sehr schwer
oxydirbarwird, wenn ferner die Jerzinnung stets festhaltend wäre
und wenn endlich solches Geschirr immer ganz rein gehalten
und häusiggenug von Neuem verzinnt würde-. Dem ist aber
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nicht immer so, und leider trifft man Vor Allem nur zu häusig
gerade das Gegentheil.

Das zur Verzinnung verwendete Zinn ist sast stets mit

einem größern Oder geringem Zusatz von Blei versetzt, welches

letztere MkkakkVDU den meisten Speisen und Getränken sehr
schnell allgc,9klffcn-Oxydirt wird, und dann als Bleioryd, eins
Der schwckllchstm Gifte, auf die menschliche Gesundheit wirkt
und ebellsukmllkigeFolgen hervorruft. Es sollte daher aus
SCIIIkäks-’ «llcksichtel1die strengste Aufsicht auf Kupferschmiede ge-
führt- Und cetzkelsedurch Strafen genöthigtwerden, nur reines,
durchaus blelfkelks Zitm zur Verfertigung von Koch-Geschir-
ren zu benützeu.

Aber Auch Wenn die Verzinnung ganz bleifrei ist, bleibt

selbst VetziånresKupfergeschirrimmer bedenklich; denn ist diese
Verzinnung nicht gehörig aufgetragen, so blättert sie sich leicht

los, das Kupfer kommt zum Vorschein, mit den Speisen in

Berührung- UUd es erzeugt sich, wie in den unverzinnten Kupfer-
gefäßen, Grünspan, welches auch der Fall ist, wenn man nicht

häufiger, bei starker Benutzung, wenigstens alle Jahre, und

jedenfalls, sobald man an der Berziunung abgelöste Stellen

bemerkt- dergleichen Geschirre wieder.von Neuem verzinnen
iläßb Werd-en endlich solche Gefäße nicht stetsund gleich nach
ihrer Benutzung gehörig gereinigt, so leidet darunter nicht nur

die Verzinnung, sondern der Genuß der darin gekochtenSpei-
sen ist auch der Gesundheit nachtheilig.

Es bleibt uns endlich noch übrig, Von den gewöhnlichen
Töpfergeschirrenzu sprechen. Wie bekannt, ist der Thon so po-
rös, daß er, wenn er auch zu Geschirren gebrannt ist, nament-

lich flüssigeDinge durch-schwitzenläßt, und daher wird es nö-

thig, wenigstens die innere Fläche solchen Geschirres, mit einem

glasartigen Uiberzuge zu bedecken, oder mit andern Worten,
ihm Eine Glastlk zU geben. So vielfältig nun auch die fVer-

suche sind- die seit einer Reihe von Jahren angestellt wurden,
eine GkafllkAus solchen Dingen zu fertigen, welche der Ge-

suupbelt des Menschen nicht nachtheilig sind, so viele Vor-

schklko»fm!ekscholl zur Anfertigung einer bleifreien Glasur
fÜk gewohnllcheTöpfergeschirregegeben wurden, so sind die
Resultate, dle daraus hervor-gingen, noch immer nicht der

Akt- daß sie flks Imbedingtgünstig für die Praxis anesnpfoh-
IM Werden kVUUtEFDUnd man daher noch immer eine günsti-
gere fÜk das kechlslsche Leben anwendbarere Methode wünschen
müßte. So skhk IMM- z. B. mitder Anempsehlung desFu chs-

schen Wassckglafes cKieselerde und Pottasche in einem Ver-

hältnkße zufammkllgkfchmolzemdaß das erzeugte Glas in hei-
ßem Wasser sich Wledkk auflöst) glaubte, allem Uibel seyi nun

ein Ende gemacht, aller Streit nun geschlichtet, so ergaben ilch
bei der nähern Untersuchungoder Anwendung solcher Geschirre
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wieder andere Umstände, die sich der allgemeinen Anwendung
dieser Methode hemmend im Wege stellten.

Zuerst wurde nemlich die von Fuchs verbiirgte größere
Festigkeitder Geschirre nicht beobachtet,vielmehr bemerkte man,
daß dieselben beständigKali auswitternz ferner vertheuert
diese «Wasserglasmassedie Geschirre derart, daß die Töpfer
sich nicht entschließenkonnten, selbe in Anwendung zu bringen.
Eben so verhielt es sich mit andern Methoden, die bekannt
Wllkdell.

Alle Aufmerksamkeit in jeder Beziehung verdient die dein

großherzoglichhessischen Gewerbsvereine von den Gebriidern

Hardtmnth in Wien mitgetheilte Vorschrift einer bleifreien
Glasur, mit welcher die in der ersten allgemeinen deutschen
Jndustrie-Ausstellung zu Mainz vorgelegten Gestbirrproben
versehen waren, und welche wegen ihrer gefälligen Farbe nnd

billigen Preisen allgemeines Interesse erregten. Die Jngre-
dienzien bestehen nach dem Monatblatte des Gewerbvereins fiir
das Großherzogthum,Hessen 1842 Seite 30, Berliner Gewerb-
Jndustrie- und Handelsblatt Band X Nr. 1, aus Borar,Feld-
spath und Lehm oder Ziegelthon, und erleiden, ehe sie zur Gla-

sirung verwendet werden können, noch besondere Vorbereitungen.
Obwohl nun Sachkundige jeden Orts nach mehrmaligen

und sorgfältig angestellten Versuchen sich dafür aussprachen,
daß die durch die H a rd tmuth’sche Methode erhaltene Glasur
in Beziehung der Dauer, Schönheit und Wasserdichtigkeit der

Bleiglasur ganz gleichkommt, so stehen dennoch der allgemeinen
Anwendung derselben, mehrere Umstände, nemlich zuerst der

hohe Preis des Borares, ferner die nothwendige Hinzuziehung
des Feldspathes, der in reinen Sorten nicht so in Massen, als
es der Bedarf erfordert, vorkommt und dann eben auch nicht
so billig herbeigeschafft werden kann; ferner die vermehrte Ar-
beit und längere Zeitdauer wegen der nöthigenVorbereitungen
und endlich ein größerer Bedan an Brennmaterial wegen der

schwereren Schmelzbarkeit der,Jngredienzien,daher fast doppelt
so große Auslagen hindernd im Wege.

Man ersieht nun aus dieserkurzen Schilderung der Vor-

theile und Uibelstände aller im·Gebrauchestehenden Kochge-
schlkke-daß die eisernen iUWkUVIgemailirten am meisten eine

aLgemeiue».Anwendungverdienten-. und das um so mehr, wenn

wir noch-site Erwägung bringen, daß sie die Wärme, die Hitze
PETFEMWschnell durchlassen, und endlich, daß sie unter allen

übrigen-durcheine ani wenigsten beschwerlicheund keinen beson-
dern Rücksichtenunterliegende Art rein zu machen und zu er-

halten sind- indem man selbe nur nach dem Gebrauche mit

warmemWasserreinausznwascheu und ansznspühlen, und mit
einem temeth leMeUem nicht gar zu groben Tuche abzuwischen
und abzutrocknenbraucht. —



663

Mittheilungen
des Ver-eines

zur Ermunterungdes Gewerbe-zeigten
in Böhmen.

Kedigirtvon prok. Dr. Hei-ler.

November czweite —Hä1fte) 1844.

Verein-ei— Angelegenheiten

Uiberficht
der Verhandlungenin der 4tenMonatsversamin-
lungde»sVereinszurErmunterungdesGewerbs-
geistes in Böhmen, abgehalten zuPrag am 10.
September 1844, in Gegenwart Sr. kais. Hoheit
des durchlauchtigsten Herrn ErzherzogsStephan
unter dem Vorsitze des Geschäftsleiters Frei-
herrn von Kotz durch 34 Mitglieder und in An-

wesenheit von 15 Gästen.

Die Versammlung wird mit der Vorlesung des Proto-
kolls der 3ten Monatsversammlung eröffnet. Herr Forstrath
Liebich nimmt davon Veranlassung, sich gegen den darin

Avgcführten Ausspruch des Herrn Eustos Eord a in Betreff
dek seinen Antkägell entgegengesetztenphysiologischenBedenken
zU erheka UUIPseine Ansichten gegen die von Hrn. Eustos
CHOR M semek Erwidernng erneuerten Einwendungen zu
verthecdigcus DerHerrGeschåftstciterbemerkte, daß die Aus-
kMgUUg Ver stkelklgenMeinungen einer andern Gelegenheit
VoszbehackeU seyn werde, indem es sich gegenwärtignur dar-
UM NUM- Vb das vorgelesene Protokoll die Verhandlungen
der lklåkellMonaksveksammlungtreu wiedergebe Da dieses
anerkannt WEW-so geht der Herr Geschäftsleiter zum Geschäfts-
bckichke Us) Uber- nach dessen Vortrage Herr Verwaltung-Brach
Halla den CassajAUsweisvom August (ll.) vorlieset.

Herr Voll Lavxmel wünscht die Gründe zu vernehmen-
Welche dic Gellekacdkkektion zu dem im Geschäftsberichte er-

wähnten Antrage auf eine Erhöhung des Ausfuhrzolles von

Porzellanerde bestimmt haben. Er halte dafür, daß bei dem

dlltittheilungen d. bölnn. Gew. Ver-. n. Folge 1844 56
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unerschöpflichenReichthume Böhmens an Caolin die Ansfuhr
desselben den inländischen Porzellanfabriiken nicht nachtheilig
werden könne, jeder Ausfuhrhandel aber nützlich nnd darum

nicht zu erschweren sey. Der Herr Geschäftsleitererklärt sich
mit dem letztern Grundsatze in der Regel einverstanden, doch
walteten hier besondere Umständeob; Porzellanerde ist in

gleicher Güte nicht überall zu sindenund dieser Vorzug den

inländischen Fabriken zn erhalten. Er beruft sich auf die von

den betreffenden Repräsentationen darüber eingeholten Gut-
achten und die allgemeinen Grundsätze gegen die Ausfnhr ro-»

her, der inländischeu Fabrikation dienender Produkte. Nach-
dem noch Hr. Custos Corda und Hr. Prof. Wieseufeld
darauf hingewiesen haben- daß die inläudischenPorzelknfabrikenschon durch den Besitz des Caolins in ihrer Nähe un den billi-

gen Arbeitslohn begünstigt seyen, überhaupt aber Zollbegün-
stigungen nicht immer die Hebung der Fabriken zur Folge
hätten; Hr. Prof. Schoka sich gegen eine allgemeine An-

wendung dieses Grundsatzes »ausfpricht,.undHerr Verwaltungs-
rath H alla bemerkt, daß die angetragene Erhöhung des Aus-

fnhrzolles keineswegs so bedeutend sey, um die Aiisfnhr der

Porzellanerde zu hindern; stellt»der Herr Geschäftsleiter die

Frage an Hrn. von Lämel, ob er seine Bemerkung nun zur
Kenntniß gebracht haben wolle, oder einen weitern Antrag
zu begründendenke. Hr. V. Läm el erklärt sich für das er-

stere, welchem die Versammlung beistimmt.
.

» Hr-.Cu sto s C o rd a hältden angekündigtenVortrag(lll.):
DUiber den technischen Unterricht in Frankreich-» welcher Vor-

züglichdie Leistungen der polytechnischenSchule hervorhebe.
Jn Folge dieses Vortrags spricht sich Hr. Prof. Wie-

ssenfeld darüber aus, er erwarte, daß Hr. Custos Corda
eben so interessante Nachrichten Über jene Unterrichtsanstalten
in Paris geben werde, welche unmittelbar aufs Praktische ge-
hen, was man der ecole polyteclmiquenicht nachrühmenkönne.
Die Einrichtung dieser sey nicht mehr zeitgemäß,ihre Schüler
müßten ans ihr erst in andere Anstalten übertreten, um etwas

leisten zu können. Namentlichsey die Seele cenissale weit wich-
tiger, worüber das Nähere Herr Co rd a wohl nicht schuldig
bleiben werde.

'

Herr Cllstvs Co kd a Verkheidigtdie öcole polyieciiiiique-
welche ohne Rival sey, und insbesondere der Seele eenimle ihre
besten Lehrer gegeben habe, welche letztere an dem Fehler der

Zeitversplitterung leide und ihren Rivalen an der Akademie

gefunden habe.
Auf die Frage des Herrn Geschäftsleiters,ob der Herr

Betichterstatter iU der öcole polyiecliniquenicht die Elemente
der nachgefolgten Aiiflbsiinggefunden habe, bemerkt Hr. C o r d a,

daß eine gänzlicheAuslösungnie erfolgen werde, und Hr. Prof.
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Wiesenfeld erinnert an die bereits angeordnete Commission
zu einer ganz neuen Gestaltungdieser Anstalt. Or. Prof.·.89eß le r

vereinigt sich damit durch die Bemerkung, daß er bei seinem Auf-
enthalte in Paris die gehegte große Erwartung von der eoolo

pOIytethiqlle keineswegs erfüllt gefunden habe, er wolle nur

Über den Physikalischen Unterricht — als sein eignes Fach —-

Ukkheiien- dieser werde aus einem sehr mittelmäßigen Lehr-
bUche UUV dakalls Uvch in mangelhaster Weise ertheilt und gebe
zU keinem SÜIIstigeUSchluße auf die ÜbrigenGegenstände Ver-

anlassung. Herr Prof. Wiesenfecb bestätigt die gleiche
Beobachtung M Bezug auf sein eigentliches Fach und gesteht
UUk in Vezljg auf Mathematik eine größere Vollkommenheit
zu- WVkaUsppksV« Låm el nach der selbst geschöpfteuUiberzeu-
gUUg erwähnt-,daßbei den niedern Ständen die Bildung in

Frankreich Welt hinter der in Deutschland zurück stehe.
Auf die Aufforderungdes Herrn Geschäftsleiters hält nun

Herr Dk.Sch ofka den angemeldeten Vortrag (1V.): »Uib er

die Verbreitung von Realkenntnissen unter den

Arbeiterklassen Böhmeus(( und stellt am Schlußedes-
selben den Antrag , der Verein möge seine Vorschläge in
weitere Verhandlung nehmen und ein Comite zur nähern Be-
rathung über dieselben bilden, vorläusig aber die zwei Fragen
beantworten:

1. Wiiuscht der Verein, daß in den Landstädten Böh-
mens ökonomisch-technischeLokalvereine errichtet
werden?

L. Jst darauf hinzuwirken, daß die bestehenden Wie-
derholungsschulen in sonntäglicheGewerbschulen um-

gewandelt werden?

Der Herr Gefchäftsleiter stellt die Frage: Ob der Verein
ans die Vorschlägedes Hen. Dis. Sch o fka eingehen wolle, welche
von der Versammlungeinstimmig bejahend entschieden wird,
und bemerktMeean- daß im Augenblick nicht wohl näher ins
Detail elUgesAUgeUwerden könne, wozu die weitern Einleitun-
geu durch die Generaldirektion zu treffen seyn würden. Herr
Graf LeO ThUU WÜUfchtdemungeachtet, daß über die vom

Hkns D«I’«Stimka gestellten zwei Fragen abgestimmt werden

möge-mdem ee die Jdee desselben insbesondere in Betreff der

zweiten Feage sehe glücklichund praktisch siudet, und nachdem
sich auch Hex V. Lammel und Or. Prof. Wiesenfeld in
demselben Sinne ausgesprochen haben, werden beide Fragen

PesHen. Dr. Schvfka von der Versammlung bejahend ent-

chieden.
Womit die Versammlungaufgehoben wird.

56P
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t. Gefchäftsbericht
der Generaldirektion zur Monatsversammlung

am 10. September 1844.

. Seit der letzten Monatsversammlungvom 21. August
d. J. sind dem Vereine beigetretenz als:

An beitragenden Mitgliedern:
1. Herr Kasimir Fortwängler, k. k. anernialrath nnd

Kreishauptmann.
— Franz Freiherr von Knorr, k. k. Kreiskominissär.
— Adolf S chU UNB- k. k. Postmeister in Lobositz.
—- Wenzel Ritter Von Bergenthal, k. k. Gubernial-
Sekretär.

— H offmann, Kunsthändler.
—- H a g en a u e r.

Joseph W eiß, Jngenienr bei der k. k. Bandirektion.

Joseph Strafa, Amtszeichnerder k. k. Bandirektion
und Kettenbrucken - Jnspizient.

Gestorben ist aus der Zahl der Stifter:
1. Se. Durchlaucht Herr Fürst Karl Anselm Thurn und

Taxis.

Die Zahl der sämmtlichenMitglieder ist daher:
134 stiftende
238 beitragende Vereinsmitglieder.

69 wirkende
1 Stifter und Ver.dienstmitglied,
1 beitragendes und Verdienstniitglied,
5 Wirkende und beitragende, und

1 Verdienstmitglied.
Summa 449.

Hier folgen die Ausweise über den Besuch der Lesean-

-:·I: stalt, über erhaltene Geschenke und über mehrere Ver-

:IH: handlungen. (Wurden vorgelesen.)
Die Zeichnen- und Modellirschule war geschlossen.

Uiber die in der letzten Monatversammlung erwähnte-
zur Einsicht im Vereinslokale bereit liegende Hausordnung für
Druckfabriken wollen die Herren Mitglieder gelegenheitlichihre
Ansichten eröffnen.

, Auch über die Wünsche, welche hinsichtlich der nächsten
allgemeinen österr. Gewerbproduktenausstellnngin Wien ge-

hegt werden- Wollen die Herren Mitglieder gelegenheitlichihre
Ansichten eröffnen-,da in einiger Zeit hierüber ein Bericht
zu erstatten seyn wird»

Zugleich wird mitgetheilt, daß über wiederholte drin-

.OQPP
DPD

.
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chde Aufforderung- daß die Generaldirektion einige Indu-
strielle-aus den Vereins- Mitgliedern bezeichnen möge, welche
bei der AUsstclllmgs-Konnnissionin Wien mitwirken könnten,
mehreke UUer allsIsgezeichnetstenIndustriellen dem h. Landes-
präsidrumbezeichnetwurden.

Clldllchwollen die Herren Vereins-Mitglieder sichrecht
zahlreich als Fachinteressentenfür die Comites industrieller Aus-
kläkUUg elnzelchnene um bald die Wochenversammlungen er-

öffnen zu können.

DieGeneraldirektion des

PMB am 100 September 1844. Vereins zur Ermunterung des

Gewerbsgeistes in Böhmen.

.I- Seit der letzten Versammlung eingegangene Geschenke:

I. Europas Salzbändelmit besonderer Beziehung auf Oester-
reich —,eer Broschüre von Ernst v. S chwarz er.

Es Alls Ulbeksichtdes gegenwärtigen Zustandes der Dampf-
fchlfffahkk —- Bwsch. von Demselben.

Z. Die artesischen Brunnen in und um Wien. 1. Heft å
.

Von Partsch. Eis-:
4. Abdrücke und Versteinerungen des Zwickauer g, . 0

Schwarzkohlengebirges und seiner Umgebungen von ? IS'-'-
Gutbier — 2 Stücke (Text nnd Tafean. HEFT-;

5. Ein englisches Werk über politische Oekonomie Von III-»s-
James. 1. Band. SI;

6. Jahresbericht des Gewerbevereins in Ehemnitz.
Prag am 9. August 1844.

TBerch der Leseanstalt im MonateAngust1844.:l

, »Jn 29 Lesetagen1420 Lesebesuche iu den Lesezimmernder

Bibliothek und 471 m dem Zeitschriftenlesezimmer,
darunter 166 Gewerbsleute.

TH:Uibkrsichk mehrerer Verhandlungen der, Ge-
Ueraldlrekthw zum Geschäftsbek«ichte für vie 4te

conatsversammlung
DIE Zahkder Gefchäftsstückeim Monat August betrug 77.
Es WUVVM 3 Konferenzengehalten, und zwar eine des

Verwalklmgsmkhes und zwei mit Zuziehung der Repräsen-
tationen.

l. Herr Fprstmth Liebich regt zum Berichte über die

Pariser Industrie H JUusstellungeinen Beitrag zur Statistik
der französischenSeidenindustrie vor.

2. Wegen vielen dringenden Zahlungen, zu deren Be-

richtigung man auf die Einbringung der rückständigenBeiträge
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nicht warten konnte, wurde ein Betrag von 1500 fl. C. Mze.
aus den bei der Sparkassa angelegten Geldern erhoben.

3. Dem Herrn von Orlando, Fabriksmitbesitzer in Kos-
manos und dem Herrn Repräsentanten W essely, welche sich
angetragen haben, als Abgeordnete des Vereins nach Berlin

auf eigene Kosten zu reisen, wurden Empfehlungsschreibenaus-

gefertigt.
4. Der vom h. Landespräsidiumin Folge eines Ersuchens

der belgischenRegierung abgeforderte Bericht über die in Böhmen
bestehenden Unterrichtsanstalten für Lehrlinge wurde nach der

Bearbeitung der Repräsentation des Handwerks erstattet.
5. Uiber die Eingabe des Bergmeisters Köttig in

Bilin in Betreff der Emporbriugung des böhmischenZinnberg-
baues wurde beschlossen, daß eine Einlösung des gewonnenen
Zinns von Seite des Vereins nicht möglich sey, weil er die
Geldmittel dazu nicht besitzt- doch wird diese Eingabe, welche
einer sorgfältigen Uiberlegung unterzogen wurde, bei einem von

der h. Staatsverwaltung abverlangten Gutachten über die Zinn-
einfuhr-Verhältnissebenützt werden.

6. Jn Betreff der vom h. Landesgubernium an den Verein

ergangenen Aufforderung, einen Preis auf-die Cementbereituug
auszuschreiben, wurde nach dem Antrage der Repräsentation
des Berg - und Hüttenwesens beschlossen, anzuzeigen , daß
sich nach den gemachten Erhebungen in Böhmen allerdings
Mergelarten Vorsinden, welche zur Erzeugung eines guten Ce-
ments tauglich sind. Es sind darüber bereits im technischen
Institute Versuche gemacht, und der günstige Erfolg der h. Lan-

desstelle einberichtet worden. Es sey auch in dieser Beziehung
zu wünschen,daß soviel als möglich auf wissenschaftliche Aus-

bildung der Bauindividuen eingewirkt werden möge, da die

Uiberwindung der bestehenden Vorurtheilefür fremde Erzeug-
nifse nur durch richtige Bellkkhsllung der einheimischen herbei
zuführen ist. Herr Ellenberger iu Prag erzeugt bereits
einen alle erforderlichen Eigenschaften besitzenden Cement und
damit anzustellrnde össctlkkichåProben würden den allgemeinen
Gebrauch desselben herbeizuführengeeignet seyen. Eine Preis-
ausschreibung erscheine daher auch überflüssig.

Uibrigens wurde ein Antrag desHkrru Verwaltungsraths
Haus« aus stiller Bksitzlmg bei Prag beim Baue eines Was-
serreservoirs einen Versuch mit dem Ellenbergeszchen Ce-
ment zu machen, um das Resultat der Beurtheilung einer von

der Generaldirektion zu ernennenden Commission zu unterziehen,
dankbar angenommen.

7. Jn Betreff dks Ausfuhkzvlls von Porzellanerde wurde

auf den Antrag der Repräsentation des Berg- und Huttenwe-
sens beschlossen,auf eine Erhöhungdes Ausfuhrzolles von Por-
zellanerde auf wenigstens 45tr. C. M; vom Centner einzurathen.
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8. Uibek die Aufforderung fes h-. Landesgnberniunis zu
einem Gntacbten über das Gesuch der Hüttenämter in Betreff
der Einsuhkverhältnissevon Weißblech wurde nach dem Antrage
der.Repråse1.1tationdes Fabrikwesens beschlossen,dasselbe in
folgender Weise zu ekstakkenx

Es scheint allerdings, daß unter dem Vorwande: zu moire

metallian verwendet zu werden, das Weißblech größtentheils
zu andern Arbeiten ein-geführtworden ist. Da nun einerseits
das moiresmetallique fast ganz wieder aus dem Gebrauche ge-
kommen ist- andererseits die inländische Fabrikation des Weiß-
bseches so wett, fortgeschritten ist, daß das Fabrikat zu allen
Arbeiten tauglich gefunden wird, und weniger der vollkomme-
nen Qualitätnis des billigen Preises des Fremden wegen
gegen dieseszUkÜcksteh-t,so wird auf Aufhebung der Begünsti-
gung der Elnfllbk zur Verwendung beim moike metalliquo an-

getragen- Und allenfalls auf einen angemessenen Sii)utz-Zollsatz
»fürdie allgemeine Einfuhr einzurathen befunden.

9.. Uiber dic- Aufforderungdes h. ständischenAnsschnßes,
über die Bildung eines geognostisch-montan-istischenVereins in

Böhmen, nach Art des in Tirol bereits bestehenden ein Gut-
achten abzugeben, wurde schon durch Sitzungsbeschlußvom 23.

Dezember ·1843 ein Comite gebildet, bestehend aus« folgenden-
Herren: dem Generaldirektor des Vereins als Vorsitzenden

HerrnProfessor Zipp«e,"
—

Gub. Rath Mussa k,
Grafen Albert No stitz,
Professor Dr; Köhlcr,
Herrn Riedl,
Appellationsrath S chm ied t,.
Prof. J. U-. D. Schneider.

Es wurde nun beschlossen,daß dabei Herr Prof. -Z ipspe
den Vvksitz zuführen habe, und diesem Comite auch snoch der

Herr GUbs Cvneipist Korb als Beisitzer nnd Referent zuge-
theilt Wetde- mit der Bestimmung, daß dasselbe nun zum Be-

ginne feiner Arbeiten zusammen zu berufen ist.
10-«D(ZsGesuch einer Flachsspinnfabrik, worin der Verein

um Alishlkfeln PeknniärenRücksichtenangegangen wird, mußte
absehnend beantwortet werden,

11. Ein Heft von Jobard’s Museum ist durch das h.
Landespräsidiumzugestellt worden.

Statistische Nov-nisten

(sKeine).

V

VVVV
V
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U. Ausweisxsfär August 1844
über den Stand der Kassa des Vereins zur Ermunterung des

Gewerbsgeistes in Böhmen; als:
—-

Prag am 30. Juni 1844

sz Empfang· ist. sek.
2 Von den Erfparnifsen zur Deckung der dringenden

Auslagen aus der Sparkasse ·
, . . . . 1500 —

5 —- Activausstiinden eingesahlt . . . . . . 420 —

6 An Vorschuß-RückzahlungHr-Cordas-Neifekosten 271 40

7 —
v i « - « I i s - · · —

8 —- Jntercsscn vom 1tcn Semester 1844 . . . 150 löst-,
sz

.
. Summa . . 3016 j337,

Hierzu den Monatsiibertrag vom Juni pr. . . . 9956 l 53

Summa der Empfänge bis Ende Auaust 1844 . . 12973 12672
A c t i v st a n d·

An Capitalien und Artien fiir den Verein . . 7015 27·
— angelegten Capitalsbeiträgen von Stiftern . . 1210

... Capital für den Fond auf Preisaufgaben . · ll22 32
— Ausstanden von frühern Jahren . . . . , 1068 —

—- Beiträgen für 1844 . . . . .
· , , 3008 -

—- Vorfchässengegen Verrechnunguud Rückzahlung 100 .-

-
i · · o s · I · O . Lllxiz

pag. Ausgabe. I fl. Ilkr.
22 Auf Capital angelegt zur Gründung des Stamm-

vermögens . . . . · . . - - . . 50 -

24 s- Miethzins und Beleuchtung · . . . . . 90 g

25 —- Befoldung dem Kanzleiperfonal . . . . . 120 40
27 "- Stempeln und Kanzleifpesen . . .- . . . 13 36
28 Bei der Auflage der encycl. Zeitschrift . , , · 449 34

29 Den Handwerker-n . . - . · . . . . . 12 —-

30 Reisen · - I · O · . ·
- o - -

31 —- Diverfeanslngen . ·- « · .
· . . . 42 —

32 Bei der Bibliothek . - — - . . . . . 1068 21

3638 — — Gewerbsschule — - « .

«

. . . 462 —

»
Summa . . 2580 —

Hierzu den Monatsiibertrag von Juli pr. . . . 9908 i 5

Summa der Auslagen bis Ende August 1844 12488 l
Hierzu die Kassabarschaft mit . » . . . 485 IZl 72

kabt den Empfang pr. . . . ,
12973 I2« 72

Der Passivstand ist 48 ft. 57 kr«

Jn Abwesenheitdes Herrn Kassareferenten
Hallo m.p.
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Ill. Jn der vierten Versammlung man Corda über die

Bildung der gewerbtreibendenKlassen in Frankreich, und ver-

wies auf dle MFI Praktische Erziehung derselben, und auf den

Mangel der schädlichen Einflüsse, wie dieselben durch Zunft-
zWaUsUUVWandekjahre in Deutschland beeinträchtigtwerden,
Und WFSJUUIdurch Theilung der Arbeit einzig und allein Güte

UZIDBllllgkelk der Produkte erzweckt werden können. Von bier

gUJg »zum EOOIFpolyteehnique und ihrer Einrichtung über,
selng hlek auf dle·Vortheilehin, welche eine so tüchtige ma-

thematllche lekchblldung angehender Industriellen hat, welche

große Zahl SMMUerkKöpfe aus dieser Anstalt gegangen sind,
UUV beklsachketedse Oft mißverstandene Kasernirungsdpkethode
der Schuleka hvchst wohlthuend in Bezug auf Zeitersparuiß
und ZeltbeUUBUUgsowohl,wie auch durch Erwecken des fiir alle

Zweige der, Gesellschaft so Uothwelidigen Esprit lln corl)s.

Er·zesgte-daß die häuslichen schadlichen Einfliisse bei sel-
cher Eerehng wegfallely und daß durch die treffliche much-i-

rischeUnterordnung, den Geist der Lehrer, und durch das Bei-

spiel und den Spott der Colle-gender junge Mann für das

praktischeLeben viel brauchbarer und geschliffener hervorgeht,
wie »be( allen andern Erziehungsmethodeu in polytechnischen
Instituten. Er gab hierauf eine Analyse des Lehrprogramms
und bemerkte, daß bei so tüchtigen Studien, wie sie die Schü-

lkk wachen Müssen, die Ecolc polytecbuiqne doch eigentlich UUr

eine Vorschule für die Ecole lles appliculions sey.

W. Uiber die Verbreitung von Realkenntnissen
unter den Arbeiterklassen Böhmens.

(Ge'efcnin der Monatsversammlung des böbmfschenGewerboereins am

10. September 1844 von Dr. F. O. Schofta, Priester der frommen

Schulen.)

Meine Herren!
Daß es nothwendig sey, die arbeitende Volksklasse mit

Realketmtmsseu auszuriisten, darf ich Ihnen nicht erst beweisen
Wollen- Man hat es seit lange überall anerkannt, uud auch

Unsere hVVFLandeskkgicrunghat sich Vielfältig bestrebt, diesen
Zweck ZU fördekns Die Organisation von Sonntags-Gewerb-
fchUlEWWelche sie bikfür am dienlichsten erachtete, gelang bis

jetzkmlk an Wemngrtem und selbst an diesen gingen sie mei-

stens nach kurzerZeit wieder ein.
Ein öwmes Mikkkh das Volk zu bilden —- nämlicb die

Errichtung Von Lckndbibliothekemward seltener iu Anregung
gebracht- die Wenigen« Institute dieser Art gingen meist vom

Volke selbst aus- fanden keine zweckmäßige Leitung, und das

wenige Praktische- das sie diethen, verliert sich in der Masse
des Belletristischen von oft weniger als zweifelhaftemWerthe«
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Und doch sind gut geleitete Landbibliotheken ein sehr
wichtiges, und vergleichsweise wohlfeiles Mittel, um im Volke
das Streben nach Wissen zu wecken und zu nähren. Ein gu-
tes Buch, einmal gekauft, kann von Hunderten gelesen werden,
seine Benützung ist nicht an Ort nnd Zeit gebunden, das Schwie-
rigere kann langsamer studirt, das leicht Vergeßbare nach Be-
darf wiederholt werden. Die Lust zum Lesen einmal geweckt,
wächst iu eben dem Maße- als sie Befriedigung findet, und

während beim mündlichen Unterrichtedem Talentvolleren und
dem minder Begabten dasselbe gebothen wird, schreitet beim
Selbstunterrichte jeder so rüstig fort, als er Kraft und Lust
hat, unbekümmert, ob der Nachbar folge oder-Ficht.

Anderseits hat der mündliche Vortrag an der Möglich-
keit einer praktischen auf Autopsie berechneten Methode an

größerer Faßlichkeit und Lebendigkeit entschiedene Jortheila
Beide sollen daher Hand in Hand gehen, oder vielmehr:

es sollen Landbibliotheken die Lust zum Lernen wecken, und

praktische Schulen die Arbeiterklassen dahin führen, daß -sie
auch schwierigere Bücher Verstehen und benützen lernen.

Jm Allgemeinen wird man mit den ersteren als den

wohlfeileren beginnen müssen,und abwarten, bis das Volk hin-
reichend vorbereitet ist, um die Nothwendigkeit der Schulen
einzusehen, und ein geringes Opfer nicht zu scheuen.

Aber, werden Sie fragen, wie kann unser Verein so be-
deutende Mittel aufbringen, um auch nur die ersten Städte

des Landes mit nothwendigen Bibliotheken oder gar Gewerb-

schnlen zu versehen. Allerdings ist dieses weder der unsrige,
noch sonst ein Privatverein im Stande; aber wir werden sicher
zu diesem Zwecke gelangen, wenn wir in den L.andstäd-
ten Local-Gewerbvereine organisiren.

,

Solche Institute bestehen in England, in den Zollvereins-
staaten u. s. w. unter dem Namen von Gewerb-, Handwerks-
uud andern Vereinen, IhkLJUNutzen hat die Erfahrung schon
lange nachgewiesen, und ich sehe nicht ein, warum sie nicht
auch bei uns Platz greifen sollten· ,.

Jn Reichenberg eiltstaUd 1842 ein Lokalgewerbverein,
der nun die Sanction Sk— Malestät«abwartet,um eine um-

fAssVUVOSMUMgsschUkezU Organksireiu Er besitzt bereits eine

gewählte Bibliothek, in welcher sich z. B. Vollständige Exem-
plare von Dinglers Journal-, Gehkeks physikalischem Le-
xikon, und anderen, mitunter sehr kostspieliaenWerken befinden,
seine physikalischen und chemischen Samkikkungenmehrensich
täglich-sein unangxeifbaresStammkapimcbeträgt an 800 fl.
E. Mze., sein jährliches Einkommen cikca 600 fl. E. Mze., und

außerdem benützter eine Menge Bücher und andere Gegen-
stände, welche ihm einzelne Bürger unter Vorbehalt ihres
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Eigenthnmrechteszur Disposition stellen. Für eine Landstadt
und einen lokalen Zweck ist das gewiß nicht zu wenig.

Auch in Rakonitz, einer übrigens sehr herunter gekom-
menen Stadt, entstand heuer ein ökonomisch-technifcherVerein.
Er besitzteine kleine, aber gewählteBüchersanimliing,unterhielt
heller eer Sonntagsschule, und hat ein Einkommen von etwa

190 C» M» Was zwar anscheinend wenig, aber gut benützt,
für eer,klem»eStadt vollkommen genügend ist.

DIEMvgllchkeit, solche Vereine fast überall hervorzuru-
fklh Wäre sonach auch für Böhmen constatirt. Ein einziger
kräftiger »undausdauernder Mann, der ein kleines Opfer nicht
schellt- kelchk hlU- uin eine Anstalt ins Leben zu rufen, die im

Laufe der Jahre krstarkh ein Segen für Tausende werden kann.

Ich achte Mem Volk viel zu hoch, um zu fürchten, daß in irgend
einer Stadt kein solcher Mann zu finden wäre; es bedarf nur

einer energischen Aufmiinteriingvon unserer Seite, und was

geschehensoll, wird geschehen,
Nur noch ein Wort über die Organisation, die solche

Vereine beiläusigerhalten könnten. Jch sage, beklällsixDdenn

das Detail muß immer den Gründerii selbst überlassenwerden.
«

I. Die Tendenz müßte iii denjenigen Landstädten, die
einen ausgedehnteren Ackerbau treiben, auch ökonomisch seyn.

2. Die Vereine wären Agenturen nnd gewissermaßen
Filiale des böhmischeiiGewerbvereins, und könnten allenfalls
alle Rechte der wirkenden Mitglieder erhalten.

s. Die Direktion müßte zum größten Theile aus wirklich
ausübenden Gewerbsleuten oder Oekononien·bestehen,nnr etwa

der Sekretär könnte einem gelehrten Stande angehören,wenn

ifiib
unter den übrigenMitgliedern kein geeignetes Individuum

ände.

4. Die Beiträge müßten mäßig nnd nicht für immer un-

abänderlich firirtseyih sondern von jährlich fest zu stelleiiden
Bestiniuiuugen abhängig gemacht werden.

5. Die Bibliotbek müßte in kleineren Orten ambulant

schn- in größrko lohnt sich die Einrichtung von Lesezininiern.
» 6. Wo ein Verein, ohne seine Mittel zu sehr zu schwächen,

eine technischeSonntagsschule zu gründen vermag, mag er es

iminerlnnthum indessen wird in den meisten Fällen eine Re-

ngansAklOUVFksogenannten Wiederholungsschiilen genügen.
Ullskke UWDMU Volksschnlen gehören zu den besten Eu-

ropas- Warum sollte es nicht auch mit den Sonntagsschulen
der Fall span Ihr jetziger Zweck ist, das Vergessen der er-

worbenen Schulkenntnisse zu verhüten, besser aber wäre es,
wenn sie strebten, selbe zu erweitern. Eine Grundmauer wird

ain besten geschützt,wenn man ein Haus über siebautz nnd

wer Regeldetrie lernt, vergißt das Multipliziren nicht. Man

braucht nur den Wiederholungsschulen einige Stunden mehr
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zuzuweisen, bessere und wohlfeilere Lehr- und Lesebücherein-

zuführen, aber auch darauf zu sehen, daß die meisten Schüler
damit versehen sind, man soll diese nach ihren Vorkenntnissen
und Berufszweigeu in Klassen einzutheilen, einige einfache phy-
sikalische Apparate, eine kleine Naturaliensammlnng und einige
Dutzend lithographirte Vorlegeblätter anzuschaffen suchen, und
wird sehr viel Gutes stiften können.

Um das Lehrpersonalewird man selten Verlegen seyn,
besonderswenn, wie wir hoffen können,mehrere Gymnasien in

Bürgerschulenumgewandelt werden sollten.
Aber Auch jctzk schonsindek sich für das Zeichnen leicht

ein Baumeister oder»einBeamter; ja in vielen Fällen haben
selbst Handwerker mit Vortheil im Zeichnen Unterricht ertheilt.

Die Naturwissenschaften kann jeder Geistliche-,Arzt oder

Apotheker übernehmen, und das Rechnen kann vom ersten be-

sten Kaufmann oder Rechnungsbeamten Vorgetragen werden.
Um gute Bücher wird es am meisten Noth thun.
Wir haben zwei Landessprachen, und die Literatur der

einen ist leider noch zu arm. Einige gute Lesebücher haben wir

zwar in bbhmischer Sprache, aber ein Lehrbuch für Sonntags-
schulen soll noch wohlfeiler seyn, als diese ohnehin sind. Ein
Lehrbuch überhaupt ist nicht zum Selbstunterrichte bestimmt,
sondern soll bloß das in der Schule gelernte rekapituliren hel-
fen, es darf daher sehr präeis stilisirt seyn, eine Eigenschaft,
die sichdie wenigsten Schulbücher zu Nutze machen.

Aber auch dieses ungerechnet ist es dringend nothwendig,
daß man in böhmischenStädten wenigstens in den Sonntags-
schulen die teutsche Sprache lehre. Fast in der ganzen
Monarchie ist die Sprache des Handels und der Gewerbe deutsch,
nnd es ist auf lange hinaus ganz unmöglich,daß ein Böhme,
der nur böhmischspricht, sich über die ersten Stufen technischer
Intelligenz erhebe.

Doch das nebenher. — Wären unsere Sonntagsschulen
besser organisirt, so Würde sich auch der Handwerksgeselle nnd

Meister nicht schämen, sie zU besuchen. Das in der Schule Ge-
hörte würde ihn zum Nachdenken nnd Nachlesen reizen, nnd
rkU großer Theil unseres edlen Volkes wäre der involenteu

Apathie für immer entrissen, welche es bis jetzt darniederhält.
Es wäre zu weitläufig- direr Gegenstand hier in allen

Details erschöpfenzu wollen- auch ist die Frage über die Um-

bildung der Sonntagsschulen Viel zu wichtig, als daß ich mir

getraute, sie alle in zu erledigen; ich ersuche Sie daher, daß
Sie ein Comite niedersetzen,mit dem ich mich darüber beratben
kann. Hat dieses dann einen detaillirten und motivirten Plan
entworfen und Jhnen zur Begutachtung Vorgelegt, so können
wir bei den hohen Stellen um die Erlaubniß nachsuchen, ihn
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ins Werk zu setzeUk— Da bei diesen Berathungen Fragen Vor-

kommen müssethdie in das Bereich der Landwirthschaftslehre
gehören, ware es vielleicht gut, die k. k. patr. ökon. Gesell-
schaft zU oksUchMxdaß sie das Eomite durch einen Abgeordne-
ten aus ihrer Mitte beschicke.
»

Ich ersuche sonach, die löbliche Generaldirektion möge
Ubek folgonofeFragen abstimmen lassen:

1s Wonschkder Verein, daß in den Landstädten ökono-
misch - technkscheVereine organisirt werden?

L» Wlkd MS der Umwandlung der Wirderholungsstunden
iU SVIWkag-Rmcschlllenfür die Bildung der Arbeiter Vorthell
erwachsen können?

3. Jst, dlc Sache wichtig genug, um die Niedersetzung
eines Comctes zu rechtfertigen? —

4» Soll dle k—·k-patriotisch-ökonomischeGesellschaft er-

sucht Wetdelh sich hlkbei zu betheiligen?

Uib ersieht
derVerhandlungenderfünftenMonatsVersamm-
lnng desVereius zur Ermunterung des Gewerbs-
geistes in Böhmen, abgehalten zuPrag ams.Ok-
tober 1844, begonnen unter dem Vorsitze des

Verwaltungsrathes Pomsel und beendet unter
dem Vorsitze des Geschäfsleiters Freiherrn Von

Kotz, in Gegenwart von 44 Mitgliedern und 16

Gästen.

Verwaltungsrath Pomsel zeigt an, daß der Herr Ge-
schäftsleiter und Generaldirektors-Stellvertreter, Freiherr von

Ketz, durch eine Einladung bei Sr. kaiserl. Hoheit dem Erz-
heszg StephaU»Vekl)indert sey, zu Anfang der Versamm-
UFULUUerscheinen, und eröffnet dieselbe mit dem Ersuchen an

dle OckkaMEkgcikdkhdie Einzeichnung ihrer Namen fiir das

gewählte Jafh mdustrieller Aufklärung in das dazu bereit lie-

gende Buch fortsetzenzu wollen, damit die durch die Statuten
So 22 U« 23 Vokgslchriebenen Ausschüssegewählt und die Gene-

kftldlke·kle11dadurch vervollständigt werden könne. Er trägt
hIoWUIdas Protokoll der 4ten Monatsversammlung vor.

,

Herr Prof- MÜhlweuzel bemerkt in Bezug auf den
iU dlosok VEFsAUUUIUUggestellten Antrag des Herrn Dr. S eh o f-
ka, schon lM Jahke 1837 habe die Generaldirektion dieser
Sache ihrs Allfklkcktsamkeitgewidmet und er selbst habe in ih-
kom Allfkmgo CMFWUSVUzur Errichtung von Lo.kalschnlen in
Voll Lalldstådkon VohMeUs getroffen, überall bereitwillige Ge-

Ueisgtheit gefunden Und dariiber Bericht erstattet. Es sey nur

an der. Generaldirektion gelegen gewesen, der Sache weitere
Folge zu geben, welches wahrscheinlich durch die daraus ein-
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getretenenVeränderungenbei derselben verhindert worden seyn
woge-

Herr Uffo Horn verlangt das Wort und erläutert

seine Ansicht, daß der Antrag des Herrn Dr. Sch ofka in der

4ten Monatsversammlung, der er nicht beiwohnte, die Mittel
des Vereins weit Übersteige; der Verein solle seine beschränkten
Kräfte nicht durch die Ausdehnung auf eine Aufgabe, deren

mannichfache Schwierigkeiten er darstellt, von den näher lie-

genden erreichbar-en Zwecken abwenden- der Verein möge viel-

leicht die Bestimmung einzuführensuchen, daß zur Aufnahme
von Lehrlingen gewisse Vorkenntnisse festgesetztwürden. Umri-

geus behalte er sich seine weitern Bemerkungennach den Ar-
beiten des Comite vor.

Herr Dr. Schofka erwidert hierauf, daß seine Vor-

schläge ausdrücklich darauf hingingen, daß der Unterricht in

den angetragenen Lokalschulen durch freiwillige Lehrer ertheilt
Würde- Wozu sich Überall bkkekkwklligeund kompetente Männer
finden würden; er wolle feine Ansichten hier nicht vertheidigen,
sondern bei den Arbeiten des Comite weiter entwickeln.

Herr Uffo Horn verwahrt sich gegen jede Deutung
seiner Rede auf eine persönlicheOpposition gegen den hochge-
achteten Antragssieller, er habe-bei dem Antrage selbst nicht

gegenwärtig — es nur für seine Pflicht gehalten, keine wider-

streitenden Ansichten über die Sache hier niederzulegen.
Herr Dr. Schofka trägt daraus an, den Herrn Uffo

H orn dem Comite beizugeben, welches von diesem entschieden
abgelehnt wird.

Herr Trojan erinnert, daß etwas an sich Gutes

darum, weil es nicht in ganzer Vollkommenheit zur Ausfüh-

rung gebracht werden kann, doch nicht ganz fallen zu lassen ist,
und verweiset aus das bei der letzten Versammlung beschlos-
sene Comite«.

Verwaltungsrath Pomsel schließtdie Debatte mit der

Bemerkung, daß eine weitere Verhandlung über die Sache
nicht an der Zeit, sondern bis nach dem Berichte der zur Be-

leuchtungderselben bereits niedergesetzten Comite zu Vertagen
sey- Und geht zum Zten Punkte des Programms über, nachdem
der Herr Geschäftsleitek den Geschäftsbericht und die Gegen-
wart bei der Wahl eines Verwaltungsraths-Stellvertreters sich
selbst vorbehalten hat. Er trägt sonach den schriftlichen An-

trag (I.) eines k. k. Finanzbeamten Kowachevich in Melnik vor,
Wklchkk dahin geht, einen Verein In gründen, dessen Mitglie-
der sich verbindlich machen, für sich und ihre Angehörigennur

iuländische Fabrikate in Gebrauch zu nehmen.
HVUIUffO H orn erklärt die Gründung eines solchen

Vereins für unausführbar, weil die erforderliche Einstimmig-
keit und Festhaltung an dem Grundsatze nie zu erreichen seyn
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würde. Wohl könne ein O’Connel in Jrland hunderttau-
senden seiner Anhänger eine ähnliche Proposition mit Aussicht
auf Erfolg machen- bei uns würde sie ganz scheitern nnd nur

Veranlassung geben- die lächerliche Seite derselben hervorzu-
heben. Er trägt darauf an, »den Antrag des Herrn
Kowachewich fallen zu lassen und darüber zur
Tagesordnung überzugehen«

Herr Riedl entgegnet, daß er den Antrag des Herrn
Kow ache»WlCHMchkfür positiv nuausführbar halte, er sollte
doch iU WelkekkUlbkklkguuggezogen werden« Er selbst bringe
für sich Und DIE Selmgen den Grundsatz, nur inländische Fa-
brikate zu gkbMUchethbereits in volle Anwendung; worauf
Herr Uffo Horn erwidert, der Verein müßte sich über die

ganze Monarchleerstrecken, wenn er wirksam seyn sollte, es

müsse dem Einzelnen überlassenwerden, nach seinen Uiberzeu-
gungeu zu handeln.

- Herr Klselltzbekg unterstützt den Antrag des Herrn
Ufsv OV kn- IUDEM auch er die Gründung des fraglichen Ver-

eins für unpraktisch und unausführbar hält, und Herr Di-.

Schmidt bemerkt noch, daß unserer Berathung darüber der

wichtigste Theil der Betheiligten, nämlich die Frauen abgehen
würden, deren Zustimmung nicht zu entbehren seyn würde.

Da Niemand weiter das Wort nimmt, so bringt Ver-

waltungsrath Pomsel den Antrag des Herrn Horn zur Ab-

stimmung, indem er die Herren Mitglieder-, welche dafür stim-.
men, ersucht, sich zu erheben; es zeigt sich entschiedene Majorität
für diesen Antrag, welcher somit als angenommen erscheint.

Der Herr Geschäftsleiter und Generaldircktors-Stellver-

treter, Freiherr von Kotz tritt ein und nimmt den Jorsitz. Er

trägt den beifolgeuden Geschäftsbericht ll. vor.

·
Herr De. S chmidt bemerkt in Bezug auf die Brannt-

wein-Ausfttl)ks-daßdas Ausland, namentlich das nördliche, inBe-

sitzvou Verrichtungen,in einer Verfahrnngsweise beim Brannt-

weinbrenuenftp- dce den unsrigen überlegen seyen. Nach den

siidlichi-11«Lander11könnte eher ein Erfolg zu erreichen seyn.
Alls dle·FMge des Herrn Kreutzberg, ob für Fribns

aus den Verelnstnitteluetwas angesprochen worden sey, ant-

katkk Ver Oka GVscksäftsleiteydaß nur von den Gelder-n aus
dem erzgeblkglscheuUtltkrstütznngssonddie-Rede gewesen ist.

Herr Kfeutzbkkg stellt die Frage, ob von der Gene-
kqldirektion em· Gutachtengegen Auszeichnungen bei der be-

VokstkhkudemWienerGewerbausstellnngabgegeben worden sey,
worauf der Herr Geschäftsleiterantwortet, daß kein Gntachten
darüber abverlaugt- Upchgegeben worden ist. Herr Kreutz-
bckg erklärt seine Veskledigung,daß das von ihm vermuthete
Gntachten gegen die Auszeichnungen,welche er vertheidcgt, nicht

Statt gefunden habe.
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Der Herr Geschäftsleiter bemerkt, daß zu dieser Vermu-

thung vielleicht die Bestimmungen der Verwaltungsregeln §. 3

und die Anfrage der Regierung über die Gründe derselben Ver-

anlassung gegeben haben, inzwischensey ein wesentlicher Unter-
schied zwischen Auszeichnungen von Seiten der Regierung und

dergleichen von Seiten eines Vereins. Herr Kreutzberg
glaubt, daß solche Aiiszeichnnngen in allen Fällen nützlichnnd

zweckmäßigseyen, bedauert den übereiltenBeschluß der Gene-

ralversammlniig der Prämieuaufhebnngbei Gewerbausstellnn-
gen und hofft, daß er einmal wieder werde zurückgenommen
werden.

Der Herr Geschäftsleiter bernst sich dagegen anf die Ver-

handlungen des Ausschusses für die Statuten, welcher nach
reiflicher Uiberlegung zur Vermeidung der manichfachen Jn-
convenienzen den Grundsatz aufgestellt hat, sich bei Ansstellun-
gen aiif einen raisonnireiiden Bericht zu beschränken.

Herr VerwaltungsrathFiedler trägt hierauf den Cassa-
Ausweis (lll.) vom Monat September vor.

Herr R i e g e r belobt die Gefälligkeit des Hrn. Dr. S ch o f-
ka, die physikalischenSonntags-Vorlesungen nach dem Abgange
des Hen. Prof. Heßler fortzusetzen, glaubt jedoch bei dem

Mangel eigner Apparate, man solle den neu ernannten Pro-
fessor der Physik an der Universität angehen, dem Vereine bei-

zutreten nnd jene Vorlesungen zu halten, da ihm die Apparate
der Universität zu Gebote stehen.

Der Herr Geschäftsleiter erwidert, Hr. Prof. Petrin a

seh noch kein Mitglied des Vereins nnd könne dahereinem sol-
chen nicht vorgezogen werden. Für die nöthigen Apparate
würde in irgend einer Weise gesorgt werden können.

His. Dr. S ch o fk a erklärt, daß er den Hrn. Prof. P e tk in a

keineswegs abgeneigt gefundenhabe, den Gebrauch der nöthi-
gen Apparate für den Vereinsuuterrichtzu gestatten, nur habe
er geäußert, daß es nicht von ihm allein abhinge. Jedenfalls
würde das Nöthige auf eine oder die andere Weise herbeizu-
schaffen seyn.

Herr Rieg er erklärt- er würde seinen Antrag gar nicht
gestellt haben, wenn er gewußt- daß die Apparate beizuschaf-
fen wären, und erwähnt weiter, es möchte nun nach dem Ab-

gange des Hrn. Prof. Heß l er auch ein anderer Redakteur der

eiicyclop. Zeitschrift zu suchen seyn.
Der Herr Geschäftsleiter erläutert darauf die Vorkehrun-

ACIV Welche getroffen worden sind, damit die Redakttionder

Zcitschkifk auch von Wien aus durch den Hrn. Prof. Heßler
ohne irgend eine Behinderung erfolgen könne. Er fordert hier-
Atlf zUk Wahl eines Verwaltnngsraths-Stellvertreters an die

Stelle des Hrn. Prof. H eß ler nach §. 19 der Statuten anf,
indem er darauf aufmerksam macht, daß demselben die Obsorge
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über die wissenschaftlicheThätigkeitdes Vereins anzuvertrauen
seyn wird.

· »

Nachdem bei der ersten und zweiten Abstimmung Nie-
mand die, erforderlicheabsolute Majorität erhalten hatte, er-

hielten·beim. dritten Scrntinium:
Herr Prof. Balling 30 Stimmen, Hr. Kreutzberg

Il SUUUUVW Ok- Prof. M ühlwenz el 2 Stimmen, Hr. Dr.
von Sterneck 1 Stimme, und Hin Prof. Balling wird
somit als erwählterklärt.

Der Herr Geschäftsleiterkündigtvorläusig an, daß in
der nächsten Monatsversammlungeine neue Wahl zum Gekre-
tär der Repräsentation des Handels an die Stelle des mit Tode

abgegangenen Herrn Johann Bachheibl einzutreten haben
Wird- Und fordert Heu. Kreutzberg zu dem angemeldeten
Vortrage aufs

Herr Kk eU tzberg hält hierauf den angekündigtenVor-

trag, die technisch-merkantilische Schilderung der

BerlinerG»ewerbe-Ausstellung betreffend,indem
er eine Erläuterung der Schwierigkeiten, ein kompetentes ur-

theil über die Industrie abzugeben, voransschickt, die Nachsicht
der Versammlung deshalb in Anspruch nimmtund die lithogra-
phirten Pläne des Ausstellungslokales als Geschenk überreicht.

Der Herr Geschäftsleiter nimmt im Verlaufe des Vor-

trags Gelegenheit zu den Bemerkungen:
1. daß die auseinandergesetzten Vorzüge in der Einrich-

tung der Kataloge bei der bbhmischen Ausstellung vor jenen
der Berliner für die bevorstehendeWiener Gewerbeansstellung
durch den Verein in Anregung zu bringen seyn werden;

2. in Betreffder Darstellungen über die Gläsmalerei, daß
der Verein schon früher in Verbindung mit der Kunstgesellschaft
die Glasmalerei in Böhmen durch Versuche in der Anstalt des

Hm. De. Ammerling zu befördern gesucht hat, welche Ver-
suche der geringen Geldmittel des Vereins wegen leider nicht
ins Leben treten konnten.

, Hm Dks Schofka erwähnt dabei eines sehr geschickten
JndlvldUUnts- welches in diesen Arbeiten sehr glücklichin Be-

trrff Vrk hfkgestelltenKunstsachem sehr unglücklichin Betreff
des PrkUMArrUErfolgs sein Glück in der Auswanderung nach
Sachsen suchenmeiste; und führt an, daß sich im nördlichen
Böhmen bereits viele mit der Glasmalerei beschäftigen.

3. Auf Dle Kkktgedes Hm Kreutzberg über den Man-

gel an FVWIHMUMHbeiden hiesigen Arbeitern bemerkt der

Herr GefchätkskelteVdaß in Folge der interessanten Mitthei-
lungen des Hen· Prof- Zip pe über die hohe Entwicklung der

Formkenntnißin den Vereinsstaaten durch den Verein die Mo-

dellirschule eingerichtetworden ist.
,

L
Da die Zeit vor Beendigung des Vortrags schon weit

Mitthellungen d. böhrmGew. Ber. n. Folge idee. 57
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vorgeschritten ist; so wird der rückständigeTheil desselben für
die nächsteMonatsversammlnng aufgespart und die Versamm-
lung geschlossen-Nachdem noch Or. Dr. Schmidt eine schöne
Schale von Blech auf galvanisrhem Wege farbig angelaufen,
für die Sammlungen als Geschenk übergebenhat.

l. Löbliche Direktion des Vereins zur Ermunte-

rung des Gewerbsgeistes in Böhmen.
Die in der neuesten Zeit ausgebrochenen beklagenswer-

then Arbeiternnruhen in Böhmenveranlaßten mich aus Men-

schenliebe, einen Gedanken m Anregung zu bringen, welchen
in Verhandlung zu ziehen und ins Werk zu setzen, Eine löb-

liche Vereins-Direktion berufen seyn dürfte.
Derselbe besteht darin, nach Analogie der Mäßigkeits-

vereine, einen gleicherweiseauf sittlichen Motiven basirten Ver-

ein ins Leben zu führen, dessen Mitglieder geloben, keine an-

deren Erzeugnisse der Fabriken und Manufakturen anzukaufen,
und in Gebrauch zu nehmen, auch von den Ihrigen ankanfen,
und in Gebrauch nehmen zu lassen, als die, welche die öster-

reichische Monarchie hergibt.
Daß dadurch den inländifchen Gewerben bedeutend Vor-

schub geschehenmüßte, und weit mehr Hände, als bisher, zur
Arbeit kämen, leuchtet ein, gleich wie solches den allerhöchsten

Gefällsgesetzen,welche das EinschwärzeuausländischerWaaren

verbieten, völlig entspreche.
Melnik, am 12. Juli 1844.

Joseph Kowachewich m. p.
k. k. Finanz-Wache-Nespizient.

a. Gefchäftsbericht
in der 5ten Monatsversszånmlung

am 8. Oktober
1 .

l. Seit verletztenMonatsversammlungsind dem Vereine

wieder 7 neue beitragende Mitglieder beigetreten, nnd zwar-
1. Herr Bernhard Gutt, Schriftsteller,

— Jgnaz G Aßn sk- ks k- Straßenkommissär.
-

— Wenzel Neukamtm Priester der frommen Schulen
und Präses im k. k. Convitte.

— Johann Liebich- k. k—Priv. Fabrikant in Reichenberg.
— Wenzl P o r t h, J« U- D. und beeideter Landesadvolat.
— LeoPold W b lln er- k. k. Baudirektionsadjunkt.
— DEHerrmannSchmideöbeL

Gestorben ist aus der Zahl der Stifters

Herr Johann Bachheibh bürgl.—Kaufmann und Fabrikant,
Sekretär»der Handels-Repräsentationdes böhmischenGe-
werbvereins.

OJOPP
OF

o
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Herr Graf Joseph Dietrichstein ist als stiftendes Mitglied
aiisgetreten und unter Einem als beitragendes Mitglied mit
demselben Beitrage von 24 fl. C. M. wieder beigetreteii.

Der Stand der Mitglieder ist daher am heutigen Tage-
133 stiftende,
249 beitragende,

69 wirkende,
1 Stifter und Verdienstmitglied,
1 beitragendesund Verdienstmitglieb,
5 wirkende und beitragende und
1 Verdienstinitglied.

Zusammen 459 Personen.
2. Im Monate September wurden 3 Conferenzen mit

ZUziebUUgVer RePkäsentationen gehalten; die Zahl der Ge-
schäftsstiickebetrug 47 —.

3. An Geschenken erhielt der Verein:
a. Die Drucksorten des geognostisch-montanistischenVer-

eins in Jnsbruck.
h. Vom Herrn V. M. und Repräsentanten Herrn Joseph

Wessely einen neuen Lehnsessel zum Gebrauche für
das Sitziingszimmer.

c. Vom sächsischenJndustrievereine die erste und zweite
Lieferung seiner Mittheilungen v. J. 1844.

il. Vom Gewerbvereine zu Fürth dessen Drucksorten.
e. Von dem landwirthschaftlichen Vereine in Kassel das

3te Quartal seiner landwirthschastlichenZeitung.
4. Die Leseanstalt war im Monate September geschlos-

sen. Die Zeichnen- und Modellirschule wurden nach der Wie-
dereröffnung im gleichenMaße, wie früher besucht.

5—Dem Bkschlußeder 4ten Monatsversammlung gemäß
wUkVe km CVMUE zUk Berathung der Vorschlägedes Herrn
Dr. Schvfkaz »Uiber die Verbreituug von Realkenntnissen
unter den ArbeitsklassenBöhmene niedergesetzt, und dazu sol-
gende PeksVUFUbestimmt. Der Vorsitz wurde dem Verwal-

tUUgsFatheka VIE,wissenschaftliche Thätigkeit vorbehalten.
Die ilbklgen Comlte-Mitgliedersind folgende Herren:

Hm J äs,er- Seilerwaarenfabrikant,
—

, immer, Associö der Baumwollenwaarenfa-
bklkk We Zinsmeister,

—- kafessvk Mühlwenzel,
—- De. Schvfka,
— Dr. Daublebsky von Sterneck.

.6. Wie bereits bekanntist, wurde Hm Prof. Heßc e r,

Verwaltungsrath der wissenschaftlichenThätigkei5t7beiunserem
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Vereine als Professor der Physik an das polytechnischeInsti-
tut in Wien übersetzt, und mußte auf die Verwaltungsrathi
stelle resigniren. Die heutige Versammlung wird daher nach
dem Programe einen Verwaltungsrath-Stellvertreter wählen.
Die Reduktion der encyclopädifchenZeitschrift wird von dem-

selben unterdessen auch iu Wien fortgesetzt werden, doch bleibt
die Auflage und Eommission in Prag.

7. Um die von Hm. Prof. Heßler gehaltenen popu-
lären Vorträge über Mechanikmnd Physik in ihrer Anwen-

dung auf-Künste und Gewerbe utcbt zu unterbrechen, hat sich der

Herr Dr. S ch ofka angeboten, sie provisorisch fortzusetzen und

erklärt, betreffend das Lokale und die dazu nöthigenApparate
der Generaldirektion Vorschlägezu machen.

Z. Ein von h. Landespräsidium abverlangtes Gutachten
über die Einrichtung einer Joachimsthaler Strohflechtschule ist
berathen worden, und wird auf Fortsetzung eingerathen.

9. Auf die Aufforderung des h. Landesprästdiums zu ei-
nem Gutachten über die Anträge in Fribus Posammentirar-
beiter mit einem Vorschuße aus-dem Unterstützungsfonde zu
unterstützen, ist ebenfalls Bevorwortung beschlossenworden.

10. Jn Bezug auf die Tüllstickerei in Gottesgab wird
das darüber abgeforderte Gutachten dahin abgegeben, daß die

angesnchte Unterstützng zur Errichtung von Zeichnenschulen und

Herbeischaffung von zweckmäßigenMustern gewährt werden

moge.
11. Das Versammlungszimmer im Gewerb-Vereinslokale

wurde durch Entfernung einer Zwischenwand vergrößert, und

wird dafür gesorgt, daß einige Gegenständedes Modellkabinets
der Modellirschule überwiesen und die übrigen wo anders hin
vertheilt werden.

12. Die k.k.Kammeralgefällenverwaltungersuchte neuer-

dings um ein Gutachten uber die der Branntweinausfuhr aus

Böhmen in das Ausland entgegenstehenden Hindernisse und
die Mittel zu deren Beseitigung.

Dieser Gegenstand wurde der Repräsentation des Fabrik-
wesens zugekheilks Schon kahek ist hierüber ein Gutachten ab-

gegeben worden, in welchem als Hnnpkgknnd, daß die theil-
Weise Verzehrnngssteuer-Vergütungnicht mehr zur Ausfuhr auf-
mnntere, — der Umstand bezeichnet wurde,« daß der Norden

selbst so viel Spiritus erzeuge, und die Alpen den Absatz nach
dem Süden sehr erschweren, daher wahrscheinlich erst von der

Eisenbahn nach Triest ein günstigeresTranspornBerhältniß
erwartet werden kann.
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m. Aus-weis fiir September 1844

über den Stand der Kassa des Vereins zur Ermunterung des
Gewerbgeistesin Böhmen, als:

l
Ist-Es E m p f a n g. fl. kr.

5 An eingetehltev Aktivausstauden . . . 48 —

7 — —

. . . . O I —

.
Summa- - · o s —

Hierle den Monatsübertragvom August pr. . 12973 Les-,
Summa d» Empfängebiß Ende September 1844 I3397 Idol-,

Ackiostand:
An Capitalund Actien fiir den Verein . . 7915 27
—

Caplkaksbelkkägenvon Stiftern in der Spar-
kasse angelegt . . . . . . . . . 1210 —

—

Capitenfur den Fond auf Preisaufgaben . 122 32
— Aus-standen von frühern Jahren hinter den

Bereinsgliedern . » . 1020 —

— Beiträgenfür 1844 . . . . . - . 3593 —-

— kafchussm gegenVerrechnungund Rückzahlung 160 .-

— Kassabarschaft . . . . . . . . . . 231 Ast-,

pag. A U s g a b e. fl- kko

24 Auf Beleuchtung . . . . . . . . . . 1 26
25 — Gehalte dem Kanzleipersonale . . . 120 40
27 —- Porto- und Kanzleispesen . . . . . 7 56
28 Auflage der encyclop. Zeitschrift . . . . 405 45
29 Den Handwerkern . · . . . . . . .

—- 48
31 Diverfeauö-lagen. .

» , · , , · . . . 6 20
36 Gehalt dem Lehkpersonalebeider Gewerbsschule . 135 —

, Summa . . . 077 Du
Hierzu den

Monatsübertragvom August pr. . . 12489 5

Summa der Aus-nahen bis Ende September Izlsli I —

»wer-zu dsessasssvacschafkmit . . . . 2:—« see-A-

—

Probt den Emofanq mit . . · 13397 Hüll-
Dec Passivstend ist 48 st. 57 kr. C. M.

t
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-CDriginal-2lufsätze.

Notizen gemischten Jnhaltsz
von Dr. Katidnits.

Von den nothwendigen Eigenschaften des Korkhob
zes, um Gefäße oder Flaschen luftdicht znznsiöpfeln,
nnd von den Handgriffe-i dabei. Ein Gegenstand,
der bisher im Gewerbe und Handel zu weni be-

tueksichtigt wurde, «unddennoch so viel Berti ch-
tigung verdient.

Um Flaschen oder Gefäße luftdicht zuzustöpfelmwähle man

immer das feinste Korkholzz das zum gewöhnlichenGebrauche

gezogene, von Würmern durchnagte, löcherige, hohle, taugt
nicht dazu. Der Durchmesser eines wohl geformten Kors-

stöpfels muß immer den des Endtheils desselben um zwei Linien

übersteigen-. Man pflegt gewöhnlich die Stöpfel, damitsie ge-

schmeidiger werden und in das Gefäß besser einpassen, zwischen
den Zähnen zu käuen. Dieser Vorgang ist nicht nur eckelhaft,
sondern taugt auch nichts; wohl aber müssen die Stöpfel, be-
vor man sie in das luftdicht zu verschließende Gefäß eiupaßt,
mittels eines sogenannten Schraubenstockes gekaut werden.

Dieses Verfahren gibt dem Korkholze Biegsamteit, Ge-·
fchmeidigkeit, und man gewinnt den Vortheil, daß die, trotz
aller sorgfältigen Auswahl, sich dennoch vorsindenden Löcher,
ihre Höhlen ver-kleinern und näher an einander rücken, wo-

durch die Masse substanziöserwird; ferner verlängert sieh auch
der Stöpfel um etwas, und nimmt bei demjenigen Theile, wel-
cher in die Flasche kommt- am Durchmesser ab, ein Umstand-
der zu erreichen, nur wünschenswerth seyn kann, indem dadurch
auch ein dickerer Stöpfel in einen mittelmäßigenFlaschenhals
geht. Hat man nun diese angeordnete Vorbereitung befolgt,
so nimmt man die luftdicht zu verschließendeFlasche zwischen
die Füsse, probirt einen auf dEPFlasche passenden Stöpfel an,
taucht ihn bis zur Hälfte in einen Topf Wasser-, der zur Seite

stkheumuß, wodurch er leichter in die Mündung der Flasche
ANHAN- hält ihn mit der linken Hand auf die Mündung der

Flasche-welche-stets senkrecht stehen muß, ergreift einen Schlä-

gel (nccht aber einen Hammer) mit der rechten Hand, und treibet
den Stöpfel durch mäßig darauf angebrachte Schläge hinein.
Ein Handgriff, der hier nicht unbeachtet bleiben darf, ist, den

Stöpfel beim Hineiupassenin die Flaschenmüudungstets etwas

zu drehen; da er so leichter-hineingeht. Jst der Stöpsel endlich
nach einigen Schlägen etwas eingedrungen, so läßt man ihn
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wieder los, erfaßt den Hals der Flasche nnd fährt nun mit ver-

doppelten Schlagen fort, den Stöpsel bis drei Viertheile seiner
Länge eindringen zu lassen. Der letzte vierte Theil, welcher

den wiederholten Schlägenwidersteht, und über den Hals der

FlasjsaehekVOkkAgDbeweist, daß die letztere wohl verschlos-
en i .

»

Man bellte die genaue Angabe dieses Vorgangs nicht
ka Pedalltetlez man kann nicht skrupulös genug bei dieser
Verklchklmg seyn- wenn man anders die in den Flaschen ent-

haltene Substanz oder lü i keit e en die Berülrun der

äußern Luft schützenwilli.Fssg g g ) g

Fät Tuch- und Wollwaarenfabrikanten.
SV groß auch die Fortschritte sind, welche die Färberei in

Tuch Und Wvllwsiaken in Böhmen in neuester Zeit gemacht
hat, so läßt es sich doch Uichk«[äugnen,daß für den Indu-
striellen, resp. Chemiker, noch ein großes Feld zur Bearbeitung
frei liegt, indem allen Farben im Durchschnitte, das Feuer,
der Glanz und die Lebhaftigkeitabgerechnet, auch jeUe Hack-
barkeit und Dauerhaftigkeit fehlt, die man bei den Tüchern und
Wollwaaren des Auslande-s trifft und lobt.

Da uns nun jeder Wink, jede Anleitung, die zur Errei-

chung einer größern Vollkommenheit in diesem so wichtigen und

ausgebreiteteu industriellen Zweige führt, woher sie auch kom-
men mag, um so willkommener seyn muß, so glauben wir dem

Verfahren des Herrn Schrader, wodurch man es, bei den

dunklen Nuancen, den niederländischen nnd französischenFa-
briken, die in Beziehung der Tuch- und Wollwaareufahrikation
für uns stets als Muster aufgestellt werden können, gleich thun

kamt- nicht nur eine größere Aufmerksamkeit schenken zu müs-
sen, sondern wir ersuchen zugleich alle Herren Tuch- und Woll-
wnakeufabkikautm in Unserm Vaterlande, den Versuch im Klei-
MU WchzlljnachemUm sich zu überzeugen, ob das Verfahren
vor dem bisher bei ihnen üblichen den Vorzug verdient, und

ob durch dasselbe wirklichein glücklichesResultat erzielt wer-

den kann.

«Nukdurch ein solches controllirendes Verfah-
ren ist es deinFabritanten und Gewerbtreibenden überhaupt
möglich- Über die Realisirungoder Nichtrealisirung, Zweckmä-

ßigkeitoder Zwecklvsigkeitu. s. w. eines Projektes ein gründ-
liches, wahrhaftes nnd befriedigendes Urtheil abzugeben.

Nach VEU V0U,Hku.Schrader angestellten praktischen-
Versuchen werden die Farben nicht mit Blauholz, wie solches
seither üblich war, gednnkelt, sondern folgendermaßen dargestellt:
Echt B raun lfiir 24 Pfund feines Tuch und lose Wolle be-

rechiiet·.).
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Die Tuche oder lose Wolle werden in der Soda-Jndigo-
oder Waid-Jndigo-Küpe nach der Nuance von Braun, welche
man wünscht, Kornblnmen- oder Lasurblau gefärbt und als-
dann am Fluße rein ausgespült.

Man füllt den Kessel mitteinem Wasser, und ist die Flüs-
sigkeit im Kochen, so setzt man derselben hinzu 2«-2 Pfd. Alaun,
1 Pfö. fein gepulverten rothen Weinstein, läßt dieselbe 8 Mi-
nuten durchkochen, bringt die nach Vorschrift blau gefärbten
und gespültenTuche oder die loseWolle in dieselbe hinein und

läßt sie, bei einigem Herumarbeitem 2 Stunden gelinde darin
kochen, worauf sieherausgenommen, verkühlt und nach 24, oder

besser nach 48 Stunden rein gespültnnd folgendermaßenbraun

gefärbt werden.

Man füllt den Kessel mit reinem Wasser, und ist die

Flüssigkeit scharf handheiß, so setzt man derselben hinzu 6 Pfd.
mittelfeinen Krapp- den man vorher in reinem heißenWasser
gelöst hat, und 1 Pfo. fein gepulverte und gesiebte Gallen.

In diese Flüssigkeitbringt man die nach Vorschrift be-

handelten Tuche oder die lose Wolle, läßt dieselben, bei steigen-
der Hitze, fortwährend eine halbe Stunde darin hernmarbeiten
und zuletzt eine halbe Stunde kochen.

Alsdann werden die gefärbten Gegenständeherausge-
nommen und, Verkiihlt, derselben Flüssigkeit noch 1 Pfo. Eisen-
vitriol, welches Vorher in heißem Wasser gelöst ist- hinzuge-
setzt, die Tuche oder die Wolle in dieselbe hineingebracht und

scharf heiß, doch nicht kochend, darin herumgearbeitet, worauf
sie herausgenommen und gespült werden.

Sollen die Tuche oder lose Wolle ins Schwarzbraune
spielen; so setzt man derselben Flüssigkeitnochmals 1 Pfd. Ei-
senvitriol hinzu, bringt die Tuchewieder hinein und läßt sie,
bei ganz gelindem Kocheth We halbe Stunde darin herum-
arbeiten.

Um lose Wolle cWolle in Flocken) zu färben, sind zwei
bis drei Pfund Krapp mehr- als auf Tüche, anzuwenden; im

Uibrigen bleibt sich das Verfahren gleich. — Die lose Wolle
kann man auch die Nacht überin der Farb-Fliissigkeit stehen
und erkalten lassen, ohne daß dlcselbe fleckig wird. —-

Wke läßt sich die Milch- ohne ihre wesentlichen
Bestandthetlk zu verändern, und ohne irgend eine
Substanz betmengen zu müssen, durch lange Zeit

frisch erhalten.
Gewiß sind die größereAnzahl aller bisher vorgekomme-

nen Verfälschungender Schinetten und Milch, Von denjenigen,
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die deren Verschleißals Erwerb betreiben, nicht so sehr deshalb
vorgenommen worden, um die Qualität derselben scheinbar zu
erhöhen- als Vlelmehk, um das Zusammenlaufen (besonders im
Sommer) zu verhüten. Es hat sich aber in neuester Zeit er-

geben- daß Vlele Personen in Folge des Genußes solcher ver-

falschtenSchmetten und Milch bedenklich erkrankt sind; und

elpe IU Folge dieser zahlreichen Erkrankungeu eingeleitete che-
MlscheAllalyse hat gezeigt, daß die Verfälscher, um oben an-

gesllllkleaZweck zu erreichen, aus Unkenntniß wirklich auf die
menschliche Gesundheit sehr feindselig einwirkender Stoffe (z. B.
der Pottasche, des KalkesJ sich bedienten.

Obwohl mm seit dieser Zeit alle Aemter und Magistrate,
insbesondere aberdie Localobrigkeitenderjenigen Orte, aus wel-

chen die Verschlelßer ihren Vorrath von Schmetten und Milch
beziehen, auf die Umtriebe aufmerksam gemacht, und zugleich
aufgefordert Wllkdem die betreffenden Produzenteu, so wie die

sich aus ihren Territorien aufhaltenden Milchverschleißer be-

züglich dieser Unitriebe möglichst genau zu überwachen, ihnen
zugleich die große Verantwortlichkeit jeder Verfälschung zu
Gemüthe zu führen und denselben zugleich zu bedeuten, daß
jede Verfälschung an dem Schuldtrageuden strenge bestraft wer-

den würde; so dürfte doch früher oder später wieder der Scha-
den, der den Milchverschleißern unvermeidlichist durch das aus«

Unkenntniß des Bewahrens der frisch gemolkenen, oder von den

Kuhhältern erkauften Schmetten und Milch-, häufige Gerinnen
oder Zusammenlaufen zur Sommerszeit, bei schwülerHitze, oder

bei bevorstehendem Gewitter oder veränderlicher Witterung
überhaupt, ihr spekulativer Sinn rege werden.

Es dürfte daher sich sehr nützlichbewähren, wenn diese
Individuen mit dem bekannt gemacht würden, wodurch das
Gerinnen oder Zusammenlaufen der Milch, ohne ihr irgend
eine Substanz beimengen zu müssen,verhütet wird.

Die Hauptsache liegt in einem v orth eilhafteu Auf-
l) eWa h kU U g»sV kk e beim Milchverschleißer. Zuerst sehe man

darauf- daß die Milchkannen,in welchen man die Milch auf-
bewahkki Vas»ganzeJahr hindurch eine gemäßigte Temperatur
haben und rein und trocken erhalten werden. Eine Temperatur
von ungetäbt 10o Reaumuk ist fiirdie ScheiduugdesRahms
die Passendstcs — Die besten Milchgeschirre siud die hölzernen
Und glaseknklhallenfalls auch gute irdene; eiserne oder eisen-
l)letl)’Uegeben ka Milch einen höchstunangenehmen Geschmack.
Jnkekessank ist Ue Beobachtung,daß die Milch um so leichter
geklmlh WeUU Man selbe in Gefäße von verschiedenem Mate-
rial umgießt.

Eben so gerinntsdie Milch sehr leicht bei Gewitterluft;
nian kann dies aber schon einigermaßenverhüten, wenn man
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sich von Elektricitätsleitern (Metallen, Wasser u. s. w.) fern
hält und nicht in elektrische Luft bringt. Noch besser aber ge-«

liugt die Sicherung der Milch bei Gewitterlnst, wenn man

dieselbe an einen kühlen, ruhigen, nicht zugigen Ort auf trockene

Breter, noch besser, wenn man sie auf eine Unterlage von

Asche, Spreu, Stroh u. s. w. stellt, nnd die Gefäße mit Wachs-
tuch oder irgend einein alten dichten seidenen Zeuge umgibt.

Erklärung des Wesens und des Vorkommens des

Maferholzes, im gewohnlichen Leben »Flader« ge-
nannt, und dessen Werth.

Tischler, Drechsler, Zimmerleute-, Schiffmeister und über-

haupt alle jene Handwerksleute, welche in Holz arbeiten- spre-
chen oft täglich vom »Flad er« ohne aber, so wie ich mich bei

Mehreren und selbst technisch Gebildetern überzeugte,zu wissen,
Was das eigentlich für Ein Ding sey und. woher es entsteht.
Ich halte daher nicht für überflüssig,zu ihrer Belehrung hier
eine Erklärung des Wesens und Vorkommens des Fladers zu

gebeu.
Die Fladerbildung ist eine örtliche Krankheit der Pflan-

zen und kömmt nur au Bäumen vor; sie wird veranlaßt durch
verschiedene Ursachen, welche der Entwicklung und Ausbildung
der neuen Jahreseinge hindernd in den Weg treten. Da

die Ursachen, welche die Fladerbildung herbeiführen, von

sehr verschiedener Natur sind, so wird auch das Fladerholz,
welches dadurch gebildet wird, sowohl in Form, als in der

Struktur sehr verschieden seyn. Von den bei uns vorkommen-

den Bäumen sind es besonders die Ulmen, die Ahorne, die Bir-

ken, Linden, Erlen und Eichen, welche sehr gewöhnlichFlader-
bildung aufzuweisen haben und bei diesen Bäumen kommt sie
gewöhnlich in den Stämme-n Vor, mitnnter aber auch an den

größern Aesten. Am gewöhnllchstentritt der Flader an den

Seiten der Stämme und der Atesteauf, nnd erscheint daselbst
in mehr oder weniger ausgebreiteten knollenartigen Anschwel-
langen, welche mit zunehmender Größe eine, immer mehr und

mehr gekräuselte und mit unregelmäßigerzerrissenerRinde be-
deckte Oberfläche darbieten. Diese Auswiichse werden mit dem

zunehmenden Alter des Baumes immer größer- dehnen sich mei-

stens auch an ihrer Grundfcäche aus, nmziehen mitnnter den

dritten Theil, ja zuweilen sogar die Hälfte des Umfanng des
Stammes und darüber- und erreichen an manchen Bäumen einen
Umfang, welcher dem des Stammes oder Aste, worauf sie
sitzen, fast gleichkommt.
Während sich jährlich,wie wohl Jedem bekannt, die neuen

Holzschichteu auf der Oberfläche eines cylindrischenStammes
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immer ganz gleichmäßigüber einander ergießen-so daß sie stets·
vollkommen parallel über einander liegen, sindet hier bei der

Fladerbildung natürlich die größte Unregelinäßigkeitiindieser
Hinsicht statt z»die neue Hoczschichtlegt sich zwar auch auf den

Fladerknollenimmer genau über die Oberfläche der ältern Schicht,
aber durch die unebene Oberfläche der entstandenen Anschwel-
UFUSUIVer Ovczmassewerden auch die neiien Jahresschichten
nicht nberall gleichdick werden, und wenn man solche Flader-
FlockenVer Lange des Stammes nach zerschneidet, so wird man

UPemllVEYUnkegelmäßigemoft wellenförmigen Verlauf der

eM»ö(’l!1etl»xjcihresschtchtender Holzmasse erkennen können. Je
großer »»Vle»FcaVekMassewar, um so ausgezeichneter pflegt Zder
WelleUkaMlgk Verian der einzelnen Jahreseinge der Holzmasse
zllseyn Und Um so geschätzter ist ein solches Flader-
holz. Machtmtm durch solche Fladerknollen Horizontal- oder

Quekfchllitte- sv sieht man auf diesen ganz besonders deutlich
die StkUkkUk dekfelbevz man kann überall den regelmäßigen
Verlauf der Vetfchiedellen Jahresriiige der Holzmasse erkennen-
man sieht, wenn man gerade die rechte Stelle durchsilinitten hat,
die ersten Auftreibnngen des Holzkörpers und dann die Umla-

gernng dieser durch die sich meistens verdickenden spätern Jah-
resringe und kann hiebei auch gewöhnlich sehr genau das Alter
des Fladers erkennen.

Uiber die Entstehung der Fladerbildung war man noch
vor kurzer Zeit gar sehr im Unklaren : Einige glaubten, der Fla-
der entstände durch ein Insekt, das sich zwischenHolz und Rinde
ein Loch mache, worauf ein starker Zufliiß des Sastes nach die-

ser Stelle entstehe und auf diese Weise die Fladerknolle her-«
vorgehe, worin jenes Insekt seine Wohnung nehmen sollte.

Es gibt mitnnter Bäume-, deren Stämme ans einem gro-
ßen Theile ihrer Oberfläche mit mehr oder weniger großen Fla-
dermcEssen bedeckt sind, welche zuweilen sogar mit einander zu-
sAMM!’IU’äUgM;dieses ist besonders hänsig bei den Riistern und

MWMI ,VäU,MMsolcher Gegenden zu sehen, wo man denselben
AlljäthlchVIELkößklsUAeste abhauet nnd den Stamm dadurch
öUM OEVVVWUUSEUJunger Zweige nnd neuer Blätter zwingt.

»

MikUUkkk sindet man Stämme, welche rund herum von

em» zusammenhängendenFladermasse umgeben sind, und diese
Mclsse kkkrichk zuweileneinen im Verhältniß zur Dicke des-

Stammes stanz gewaltigen Umfang. —

Ein unbefangenes Urtheil über die Schweizer
Uhren.

Nicht nnr in der Allgem. Zeitung haben wir bereits häu-

fige Klagen selbst aus Ostindien, über die schlechten Uhren,
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welche ihnen in neuester Zeit die Engländer zuführen,gelesen,
sondern auch uns überzeugt die Erfahrung täglich,wie

ungemein schlecht gegenwärtig die Schweizer-Uhrenfabriken ar-

beiten. Nun könnte doch endlich der Zeitpunkt eintreten-den
wir nicht auf lange hinausgeschobenwünschen —- wo unsere
Landsleute enttäuscht und zur Uiberzeuguugkommen könnten,
daß jene wohlseilen Fabrikubren, an welchen wohl die Gehäuse-
und Zifferblattermacher, aber keineswegs die Uhrmacher ein

Verdienst haben, unmöglichgUt seyn können, und daher um das

wohlfeile Geld noch zu theuer sind.
Diese Uiberzeugung muß und wird bei jedem Vernünftigen

die Sehnsucht nach besseren inländischen Uhren erwecken, und

es ist nicht zu bezweifeln-daß wenn uhrmacher, denen es weder

an Talent, Willen und Beharrlichkeit, noch an den dazu erfor-
derlichen Mitteln fehlt, die sich aber jetzt dem mehr lohnenden
Uhrenhandel als der Erzeugung derselben hingeben, und daher
mehr als Uhrenhändler als Uhrmacher anzusehen sind, sich mit

vollem Eifer diesem Farbe widmen und keine Mühe scheuen
werden, diese so schöne Kunst in unserm Vaterlande aus einen

höhern Grad der Vollkommenheit zu bringen, ihr einen neuen

Aufschwung zu geben, um so den Anforderungen des Publikums
sowohl in Beziehung der vollkommenen Ausarbeitung als auch
der geschmackvollenForm zu entsprechen: es ihnen bald gelin-
gen diirfte, durch ihre Erzeugnisse die Schweizer Uhren wenn

auch nicht ganz zu verdrängen, wenigstens eiuen großen Theil
derselben von unsern Grenzen zu entfernen, und die Summen

Geldes, auf die jeder Vaterlandsfreund mit Wehmuth sehen
muß, wie sie für diesen Artikel ins Ausland wandern, um etwas

zu vermindern.

Statistik der Gewerbe nnd des Handels.
—

Oesterreichs Handel mligjtdemAuslande im Jahre
-()

Of

Nach den Vssizksllm AUSWHW die Richnungsdepartementes der h. k. k.

allgem. Hofkammer.

«

Verkehr der im Zollverbandebefindlichen Länder des öster-
kkkchlschen Kaiserstaates mit dem Auslande und den in den Zoll-
Cllsschlüsstn gelegenen Theilen der österreichischenMonarchie im

Jahre 1842.

a. Gewshnliche Ein- und Ausfuhr.
l. Werth und Zollerttag der Ein- und Ausfuth

1. Nach den einzelnen Grenzen, über welche der Verkehr
Statt fand :
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Werth Solln-trag.
Verkehrzur Land ; der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausführ.

fr. C. M. st. C. M-

über Süddeutsch-

Hand . . . . 9,381,26015,328-897 853,107 139-040
uber Sachsen . 15,876,403 15,159,032 1,790,677 «100,151

— Pkeußm . 6,033,786 6-093,577 380,808 36,641
— Kkaeau . . 486,489 3,305,124 36,915 16,604

.- Pohcen . . 44,239 2,311,967 1,933 8,640
— Rußland über

Broby « .

:
«

über Nußland uber

s011stigeGrmzen— 2,652,606 788,143 228,742 11,173
über die Türke»)12,338,930 8,723,011 804,239 24,491

—- — fremden
stac. Staaten . 13-878,577 12,681,836 2,538,«981263,646
überdieSchweiz. 1,790,915 17,807,554 143,999 447,064

Zusammen. .W376131180 6,874,909 1,053,217
Verkehr zur See :-

überFiume . . 240,501 1,763,633 16,107 41-695
—Tkiest . .24,950,822 11,894,711 5,751,537 54,745
—- Vencdig .. . 11,473,849 3,458,117 5,442,980 18,058
— sonstige See-

küsten . . . . 5,174,910 2,666,282 612,7"17 11,421

Zusammen. . 41,840,08219,782,743 7,823,341 125-919

Verkehr zu Land .

und zur See . 105,425,438 103,395,923 14,698,2501,179,136

b. GewöhnlicheEin- und Ausführ.

L- Nach VM Kategorien der Waaren:

Werth Zollertrag
der Einfuhr der Ausfahr- der Einfuyr der Aussicht

Natur u.landw. sc· C» M» ·fl.· C. M.

Erzeugnisse:
Coconialwaaren 18,018,053 8,066 7,056«,427

«

35
Südfküchte und

Obst. . . . 3,483,202 599,631 696,697 «2-245

Tobak -. . . 888,380 1,118,760 -31,«·150 25-415

s) Unter der Einfuhr aus der Türkei befinden sich 546,737 si« an Un-

Vekakbeiketcm GfkdUnd Silber- während im Verkehre mit den übrigen
Staaten nur bet Nußtand dieseCiufuhk 11,777 ft. erkeicht,.bei allen

übrigen unter 4000 fl— zurückbleibt. Diese Gesammteinfuhk an spl-
chen edlen Metallen beträgt 576,07·7 fl. Die Rusfuhr derssiMUst
verboten.
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Werth
derEinfuhr der Aue-fuhr

fl. C. M.

Fette Oele zum
Genuße und Ge-

brauche . 8,726,630 358,76·5
Getreide :c.Feld-
und Garten-Ek-

zeugnisse . . 6,463-052 10,765,307
Getränke 2,729,164 1,799,012
Fische, Schal- u.

sonstige Wasser-
thicke . o O

GeflügelU.Wild-

pket . . . . 88,831 100.239

Schlachtu.Stech-
vieh . . . . 8,499,67:l. 3,395,102
ThierischePkoduk-
tezumGenuße 569-724 2,507,596
Zugvich. . 662,030 667,010

Brennstoffe und

Baumaterinlien 2,"160,827 4-582-429
SonstigeNatur-
und landw. Er-

zeugnisse. . . 537,979 739.575

Zollertrag
der Einfuhr der Ausfah-

fl. C. M.

1,04l ,078 1,499

847,508 41,116
1,078,481 9,380

390-126 839

9,405 797

808,799 13-467

716,736 9,857
39,513 1-580

117,809 25,254

14x138 4,343
Summe

Industrie - Ge-

genständeg
Arznei- u. Par-
fumeriewankem
Stoffe . . 1,209,840
Chemischc Pro-
dukte . . .

.7 825,7·39

Kochsacz . ."«-589,035
Farben u. Farb-
stoffe . . . . 7,806,958
Gummen, Harze
u.dgl.zumtechn.
Gebrauche . .

Gärbemateriallen
Mineralien und

Erden . . .

Edelsteine, dann

Metalle, roh .

Unevle Metalle,
roh u. halbver-
urbeitet. . .

741,165
545,094

618,823

996-481

1,046- 378

. 51,088,668 26,845,587

559-498

1-246-673
666,090

943,9»07

214,355
93,687

482,564

176,507

3,245,628

11,702,307 135,327

105,834 2,394

82,670 19,598
139 —

»

183,945 3,612

11,«062 809

7,-465 5,028

28,157 2.737

2,755 735

50,514 15,289
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—

.. . Werth , « Zollertrag
der Einfuhk .

ver Auf-fuhr die Einfuhr der Ausfah-
-·

. fl. C. M. — fl. C. M.

Reh-Stoffe. . 23,399-548. 38-630,570 .772,363 924,954

Gasse o s .
.

Fabrikate . . 4,84.5,515»28,747,047. 619,131 63,854
Literarische und

«

» »

Kunstgegenstande 524,303« 574.603 46,267 1,874
Summe . 543336,7-70- 76-560,336 L,995,8831«043,809

stptsumme 105i425,438-103,395,923 14,698,250 1,179,136
Was PkeFastkqtebetrifft, stellen wir hier jene, deren Werth

5·.00-000fIs Ubeskschkflfepnnter Ansabe der Grenzen, über welche
sie Den HOUPMVIOKfmdeQübersichrlichznfammem

Fabrikate. Gefammtwerth Grenzen der Theilwerth
fl. C. M.« ·

s

Hauptausfuhr. fl. C. M.
«

Zouvkkeiii . . . 248.200
Türkei . O · O

warm 1«102«000
Fremdetalien . . 143,600
Seeküste . . · . 223,200
Zollvekein . . . 1,347,012

.

«

«

- Krakau . . . . 264,397Lern. und Hanfwaaren 3,631,490
Türkei « . « . 433430
qSecküste . o . o

åollverein
. . . 2,141,040

ükkei . . . 2,749 770Schafwollwaakm Vom-no «

ertnditalien . . 468:740
O . 0" 0

Zollverein . . 225,600
« o o TSeidenwaaren 1,342,200 . .

Fremditalim .» 380r800

Sccküste o o o·

»
Tricsto o . .

Papier M»bstPuppen-deckenPkeß- Venedig . . .« 462,195
spanen It. 867-149 Andm venekianifch n

Häfen . .

Zollverein .

- 547,813
«

, Und Stk Nuäland. . .· 537,582Eisen
—

MWMW
. Türkei .- ,315,0602,o70,201 · ,

Fremdttalten -" 177,241
Triest . . 659,198

e

. 105-870

Zollvekein . . .8,061,019
Glas-U.GEOSWWEU5-466,872 Türe-i . . . . 378,095

.

Tricst o . - o s

Unter den übrigen Fabrikaten verdienen auch besondere Er-

wähnunge
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Kleidung und Pelzwaaren mit 490,586 ft.
Leder . o o o 0 o . I · O q . o » )

Schuhmacheratbeitm . . . . . . . . » 181,523 »

Seilerarbeiten. . . . . . . . . . . » 160,300 )

Hüte · O « 0 O · . o O o o o O » »

Hoczwaaren gemeine . . . . . . . . )- 274,960 )

Tischlerorbeiten . . . . . . . . . ) 433-575 )

Drechslerarbeiten . . . .- - . . . . » 172-051 )

Krämerwaaren .- . . . . - . . . . » 406,771 )

Gallanteriewnaren . . . . . . . . . )- 316,897 )

Goldwaaren als Blattgold, Golddraht u. dgl. » 350,100 )

Silberwaaren . . . . . . . . . .- ) 115,670 »

KUPfckWAAko o · o o o O o . « - ) )

Messingwaaren . . · . . . . . . . » 154,100 )

Instrumente, chirurgische, math. u. physikalische ) 200,664 )

Wagen Und o · · s i o O « ) )

s . o O 0 s · o o o . ) D

Z. N«nch·,deneinzelnen Provinzem in welchen die Zollbehand-
lung statt.fand«:

·-

. Werth Werth
der Einfuhr der Ausfuhr der Einfuhr der Ausfuhr

fl· CO MO sit C· M.
Jn Oesterreich
und der Enns.« 18,718,567 14,033,145 3,190,093 65.825
Ja Oesterre·ich. ·

iob d. Enns .2,664.965 3,012,672 345,807 22,790
In Steiermnkk
und Juykien . ,3,3,36:561 578,108 1,055,410 3,654
Indem Küsten-» .

lande . .· ., ·3,249-718 7,301-491 560,059 25,325
Jn Tirol ., ., 5,562,751 4,300,682 623,574 69,357

) Böhmen . 18,138,.898 16,808-839 1,908,539 99-743
) Mähren u.

·

.

- o«

Jn Gacizim . 6,333-585 8-745,222 527,388 86,509
2-d ·d«er Lom- »

.

,

hakt-is . .» .«-1,7,281-515 29,035,927 2,922,863 692,009
In Venedig ., 1.4,468,334 5,916,475 1,841,892 29,480

) Ungarn« s«
! ) Siebenbür-

gen » —. .» ·3,2,48,.024 2-475,214 239,831 8-121

Zusammen -105-425-438 103-395,923 14,698,250 1,179,136
-

«

St. B.


